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Die Justiz im Dienste
- es Militarismus.

Ein politisch bedeutsamer Prozeß fand am Freitag in
Frankfurt a . M . statt . Die Genossin Rosa Luxem¬
burg hatte sich wegen Aufforderung zum Ungehorsam
gegen Gesetze und gegen Anordnungen der Obrigkeit zu
verantworten. Dieses „Verbrechen " soll Genossin Luxem¬
burg in einigen Vorträgen begangen haben, die sie in
Fechenheim bei Frankfurt a . M . im September v . Js . hielt.
Dir haben über die Einleitung des Strafverfahrens , das
bie Folge einer niedrigen Denunziation ist, schon berichtet,
wollen hier nur noch einmal darauf Hinweisen , daß die Ver¬
sammlung polizeilich überwacht war , daß die Polizeibeam¬
ten auch keinerlei Grund zum Einschreiten fanden und daß
auch tms Frankfurter Polizeipräsidium , das die Versamm¬
lungsberichte noch besonders auf etwaigen strafbaren In¬
halt hin prüfen ließ, keine Straftat entdeckte. Der Staats¬
anwalt griff die Sache erst auf , nachdem ein gewisser He n -
riet die Genossin Luxemburg in aller Form denunziert
hatte .

Denunziationen sind dem Henrici geläufig . Vor einigen
Jahren schon trieb er das Handwerk in Leipzig. Genosse
Bern st ein sprach dort in einer Studentenversammlung .
Henrici ging auch hin und brachte plötzlich und ganz un¬
motiviert ein Kaiserhoch aus . Der Vorsitzende , ein Stu¬
dent , wies den Provokateur aus der Versammlung und
nun denunzierte ihn dieser bei dem Rektor der Leipziger
Universität . Der Rektor, der bekannte Historiker Lam¬
brecht. ließ den Denunzianten ab fallen ; er rächte sich aber
jetzt mit einer Denunziation des Rektors beim sächsischen
Kultusminister, ohne indessen besseren Erfolg zu haben.
Jetzt ist dieser Henrici Redakteur eines frommen evangeli¬
schen Blattes , der „Frankfurter Warte " .

Die Luxemburgische Versammlung besuchte der Denun¬
ziant auch hier nicht , um etwa zu diskutieren , er steno¬
graphierte vielmehr einzelne Sätze der Rede mit der be¬
stimmten Absicht, den Staatsanwalt mobil zu machen . Das
ist ihm gelungen. Die Genossin Luxemburg soll nach seiner
Denunziation in ihrem Vortrage die Frage aufgeworfen
haben , ob wir uns einen Krieg ungestraft gefallen lassen
würden. Aus den Zuruf aus der Versammlung : Niemals !
soll sie gesagt haben : „Wenn uns zugemutet wird , die
Mordwaffen gegen unsere französischen oder anderen Brü¬
der zu erheben , dann rufen wir : „Das tun wir nicht " ."
Auf diese Sätze stützt sich die ganze Anklage.

Der Genossin Luxemburg stehen als Verteidiger Dr .
Kurt Rofenfeld -Berlin und Dr . Levi -Frankfurt a . M . zur
Seite . Zur Verhandlung sind sieben Zeugen geladen. Es
liegen zwei Eröffnungsbeschlüssevor, die beide der Genossin
Luxemburg zur Last legen, zur Begehung strafbarer Hand¬
lungen aufgefordert zu haben. Außer den schon gemeldeten
Aeußerungen soll Genossin Lutemburg noch die Massen
aufgefordert haben, zum „großen Dienst bereit zu sein " .
Genossin Luxemburg gibt die Aeußerungen zu , bestreitet
wer, daß ihr Sinn und ihre Tendenz so gewesen seien , wie
me Anklage annimmt . Weitere Ausführungen behält Ge¬
nossin Luxemburg sich für den Schluß vor.
. Als erster Zeuge wird Henrici vernommen. Er ist
w der Versammlung in Bockenheim gewesen . Erst habe er
nch nur kurze Notizen gemacht , später habe er ganze Sätze
stenographiert . An Hand dieser Notizen gibt er eine In¬
haltsangabe des Vortrages , so wie er ihn verstanden bat
oder hat verstehen wollen. Genossin Luxemburg habe von
^er Militärvorlage , vom Wehrbeitrag und vom Massen¬
streik gesprochen. Der Zeuge bestätigt dann unter Eid , daß
Genossin Luxemburg die Frage aufgeworfen habe , ob wir
uns einen Krieg ungestraft gefallen lassen , und als ihr
hierauf aus der Versammlung „Niemals ! " zugerufen wor-
den sei, da habe die Rednerin ' erklärt : wenn uns ein Krieg
ll

^gen unsere französischen Brüder oder andere zugemutet
io wüßten wir rufen : Das tun wir nicht . Der Zeuge

Erklärt , daß er die Sätze wörtlich ausgenommen habe . Er
^ kennt sich als Verfasser des Artikels in der „Frankfurter
^ ?rte" . Er habe den Artikel nicht selbst an die Staats¬
anwaltschaft geschickt, wisse aber , wer es getan hat . Die
^ age , ob der Zeuge veranlaßt habe , daß der Artikel an die
^ »atsanwaltschaft geschickt werde , die der Verteidiger Dr .« osenfeld stellt , wird durch Gerichtsbeschluß abgelehnt. —
rj ? Zeuge Redakteur Eisenträger bestätigt die An-
«aven von Henrici . — Zeuge Wieland ist Zuhörer in
« Versammlung in Fechenheim gewesen . Er sagt aus :
^ nossich Luxemburg habe sich dahin geäußert , daß die Ar -
^ Er sich hei einem Kriege erst besinnen müßten , ob sie auf
shoe Brüder schießen sollen . — Zeuge Lenz ist auch Be-
z/hEr der Fechenheimer Versammlung gewesen ; er sagt

hniich rote der Zeuge Wieland aus . Auch diese beiden
^ i'on sich Notizen gemacht . Genosse Rosenfeld

- iost , daß der Zeuge Wieland von dem Redakteur der
frankfurter Nachrichten " der Polizei ^gegenüber als Ver-

zst
" des Berichts über die Fechenheimer Versammlung
oichnet worden sei . — Zeuge SperzeI , der über-

-wr ^ amte, erklärt , daß er die in der Anklage der
^ ossin Luxemburg zur Last gelegte Aeußerung nicht ge-

" habe . Damit ist die Beweisaufnahme beendet.

Der Staatsanwalt führt aus , daß die Ausführungen der
Genossin Luxemburg nur den Sinn der Aufforderung zum
Offiziermord und Ungehorsam gegen die behördlichen An¬
ordnungen gehabt haben können. Sie habe die Soldaten
auffordern wollen, im Kriegsfälle nicht auf den Feind zu
schießen , wenn der Parteivorstand den Krieg mißbillige.
Der Staatsanwalt dehnt die Anklage auf § 112 des Straf¬
gesetzbuches , (Aufreizung von Personen des Soldatenstan¬
des zum Ungehorsam ) aus . Die Angeklagte habe nicht aus
unanständiger Gesinnung, gehandelt ; sonst habe sie aber
keine mildernde Umstände zur Seite . Sie gehöre dem ex¬
tremen Flügel der Sozialdemokratie an und führe den
Namen der „roten Rosa" nicht mit Unrecht . Die Tat der
Angeklagten sei „furchtbar gefährlich "

, denn sie habe zur
Meuterei vor dem Feinde aufgefordert . Der Staats¬
anwalt malt eine Meuterei in grellen Farben aus . Die
Angeklagte habe einen Schlag gegen den Lebensnerv des
Staates geführt , denn eine einzige Meuterei könne den
Erfolg des ganzen Feldzuges in Frage stellen . Der Staats¬
anwalt beantragte wegen des Falles in Frankfurt a . M . ,
der schwerer sei, acht Monate , wegen des Falles in Fechen¬
heim sechs Monate Gefängnis , welche Strafen zu einem
Jahr zusammengezogen werden sollen . Weiter beantragt
der Staatsanwalt wegen Fluchtverdachts sofortige Verhaf¬
tung . Die Angeklagte werde im Auslande mit offenen
Armen ausgenommen werden.

Der Verteidiger Genosse Dr . Kurt Rosenfeld weist
in längeren juristischen Ausführungen nach, daß die §§ 111
und 112 nur Aufforderung zum Ungehorsam im Auge
haben, denen die Tat gleich folgen soll . Die Angeklagte
habe aber keine Aufforderung zum Ungehorsam ausge¬
sprochen , da die Tatbestandmerkmale der Aufforderung
fehlen . Der Verteidiger führt noch aus , daß die Auslobung
von 10 Mk. für jeden erstochenen „Wackes" viel eher eine
Aufforderung zum Ungehorsam enthalte , wie die Aus¬
führungen der Genossin Luxemburg . Wenn jene nicht zur
Anklage geführt habe, so wäre eine Verurteilung unerhört .
Der Strafantrag des Staatsanwalts übersteigealles übliche
Maß und sei nur aus politischer Leidenschaft gegen die An¬
geklagte erklärlich. Besonders scharf wendet sich der Ver¬
teidiger gegen die Ausfiihrungen des Staatsanwalts : Es
sei beachtlich , daß Genossin Luxemburg seit acht Jahren es
verstanden !>abe, sich von Anklagen frei zu Halter.

Der Verteidiger Dr . L e v i betonte, daß man der Ange¬
klagten Unrecht tue , wenn man nach einzelnen Sätzen ur¬
teile ; sie habe nicht den Willen ihrer Zuhörer beeinflussen
wollen, was strafbar sei, sondern ihre Gesinnung, und dies
sei nicht mit Strafe bedroht. Von Vergehen gegen 8 112
des Strafgesetzbuches könne nicht die Rede sein , denn hierzu
müsse nachgewiesen werden, daß die Angeklagte sich bewußt
gewesen sei, zu Soldaten zu sprechen, und beabsichtigt habe ,
sie zu Ungehorsam zu verleiten . Auch könne nur zu Unge¬
horsam gegen schon ergangene Befehle aufgefordert wer¬
den ; das habe aber die Genossin Luxemburg nicht getan.

Genossin Luxemburg gab in längeren Ausführun¬
gen wieder , was sie mit ihrer Rede beabsichtigt habe . Die
Auffassung des Staatsanwaltes und der Zeugen über ihre
Worte geben nur ein Zerrbild von der sozialdemokratischen
Agitation und beweisen , daß es nicht genüge , eine Uni¬
versitätsbildung zu besitzen, um den Inhalt der sozialdemo¬
kratischen Agitation zu begreifen. Der einfache Proletarier
aus den Tausenden in der Versammlung sei infolge seiner
Klassenlage eher fähig , sie zu verstehen . Nicht gehetzt habe
sie , sondern aufgeklärt . Sie habe bei ihrer Rede daran
gedacht , daß die kriegführende Partei nicht die Armee, son¬
dern das ganze Volk sei und dies habe sie gemeint, wenn
sie davon gesprochen habe , daß wir uns sagen müssen , ob
wir uns einen Krieg gefallen lassen wollen . Das beweisen
auch alle Entschließungen der Internationalen Kongresse
über die Verständigung der Völker und die Bekämpfung
des Krieges . Sie alle wenden sich an das ganze Volk , um
es zum Feinde des Krieges zu machen . Deshalb habe sie
nicht nötig gehabt, die Soldaten zum Ungehorsam aufzu¬
fordern , wenn schon der Befehl zum Waffengebrauch ge¬
geben sei . Die Sozialdemokratie wolle es möglichst so weit
gar nicht kommen lassen . Die Behauptung des Staats¬
anwalts , daß das einigste wirksame Mittel , um den Krieg
zu verhindern , sei, die^Soldaten zum Ungehorsam aufzu¬
fordern , zeige die andere Seite der Auffassung, wonach die
Staatsgewalt und der Militarismus unerschütterlich seien ,
solange der Soldat Kadavergehorsam übt . Weiter wendete
sich die Angeklagte gegen den Antrag des Staatsanwalts
auf sofortige Verhaftung .

Die Angeklagte wurde wegen zwei Vergehen gegen
§ 110 Str .G .B . zu einer

Gefängnisstrafe von einem Jahre verurteilt .
Der Haftantrag wird abgelehnt.

Aus der Begründung heben wir hervor : Die inkrimi-
nierten Aeußerungen stehen fest. Den Worten der Ange¬
klagten , daß die Waffen der Soldaten auch einmal gegen
die Herrschenden gerichtet werden können , kann eine Auf-
forderung zum Mord nicht entnommen werden. Strafbar
sei aber , daß die Angeklagte gesagt habe : wenn wir die
Mordwaffen cstheben sollen , so tun wir das nicht . Der
Ausführung der Angeklagten, daß sie sich nicht an die Sol¬
daten gewendet habe, sondern an das ganze Volk, kann das

Gericht nicht beipflichten ; gemeint können nur die Soldaten
sein , die im Felde vor dem Feinde stehen . Die Gehorsams¬
pflicht der Soldaten sei durch besonders strenge Gesetze ge¬
schützt . Nicht festgestellt konnte werden, daß sich die Ange¬
klagte gegen 8§ Hl und 112 vergangen hat. Sie hat nicht
zum Ungehorsam aufgereizt , sondern dazu aufgefordert
und zwar in erkennbarer Weise ; die Worte der Angeklagten
konnten nicht anders verstanden werden. Bei Ausmaß der
Strafe habe das Gericht die Bedeutung des Gesetzes, gegen
welches zum Ungehorsam aufgefordert worden ist, berück¬
sichtigt . Das mindeste, was die Aufforderung zur Folge
gehabt haben konnte, wäre , daß ein Soldat vor dem Feinde
gegen den Befehl , zu schießen, gehandelt hätte. Eine der¬
artige Weigerung würde für die Soldaten die schwersten
Folgen haben . Es hätte nahe gelegen , an die Höchststrafe
von zwei Jahren heranzugehen . Wenn das Gericht dies
nicht getan hat , so deswegen, weil die Angeklagte seit einer
Reihe von Jahren sich nicht strafbar gemacht hat. Das Ge¬
richt hat weiter in Berücksichtigung gezogen , daß es sich
um eine Frau handelt , deren Gesundheit durch eine längere
Strafe schwer erschüttert wird . Das Gericht hat zwei selb¬
ständige Handlungen angenommen und für jeden der Fälle
auf neun Monate Gefängnis erkannt, die auf 1 Jahr zu¬
sammen gezogen sind .

Opfer des Krieges gegen den
Krieg.

„Von den Dimensionen eines Weltbrands , von dem
Elend und der Zerstörung , die er über die Völker bringen
würde, kann sich kein Mensch eine Vorstellung machen. Alle
Kriege der Vergangenheit werden wahrscheinlich ein Kin¬
derspiel dagegen sein.

"
So sprach der Kanzler des Reiches , Herr v . Bethmann

Hollweg, am 7 . April 1913 im deutschen Reichstag . Am
20 . Februar 1914 stand aber in Frankfurt a . M . eine So¬
zialdemokratin , die Genossin Rosa Luxemburg, vor Gericht
unter der Anklage , das deutsche Volk gegen diesen Schrecken
allzulebhaft verteidigt zu haben. Der Staatsanwalt in
Frankfart a . M . hält es nicht für erlaubt , daß an eine Ver¬
sammlung die Frage gerichtet wird , ob sie sich den Ausbruch
eines Krieges ruhig gefallen lassen . Und aus einem leiden¬
schaftlichen Protest gegen die Zumutung eines Bruder¬
kampfes zwischen deutschen und französischen Arbeitern liest
sein durch Denunziationen geschärfter Eifer die Aufforde¬
rung an die deutschen Soldaten heraus , im Falle eines
Krieges den Befehlen ihren Vorgesetzten Widerstand zu
leisten.

Die Rede des Reichskanzlers vom 7 . April v . I . und der
Frankfurter Prozeß vom 20. Februar stehen allerdings nur
scheinbar im Widerspruch zu einander . Sie sind beide Er¬
scheinungsformen derselben Staatsauffassung, . die zwar den
Segen des Friedens preist und den Schrecken des Krieges
nicht leugnet , die aber doch zugleich dem Volk über Krieg
und Frieden keinerlei Entscheidungsrecht zugestehen will.
Solange es keinen Krieg gibt , hat das Volk die Pflicht, bei
Kaisergeburtstagsfeiern Wilhelm II . als Friedensfürsten
zu preisen . Bricht aber eines Tages ein Krieg aus , dann
hat das Volk mit derselben Begeisterung dem obersten
Kriegsherrn seine Huldigungen darzubringen und sich ohne
Ueberlegung ins Feuer der feindlichen Batterien zu stürzen .
Nach dieser Auffassung gibt es im Grunde für den Staats¬
bürger nur eine zulässige Art , zu den Fragen der auswär¬
tigen Politik Stellung zu nehmen, und die heißt auf alle
Fälle : Hurra !

Der Frankfurter Prozeß ist ein politischer Prozeß
und muß als solcher gewertet werden. . Die Verfolgung der
Genossin Rosa Luxemburg ist auf Grund von Denunziatio¬
nen eingeleitet worden , die von den parteipolitischen Geg-
nern der Sozialdemokratie erhoben worden sind. Diesen
kommt es darauf an , dem friedlichen Bürger so oft wie
möglich ein blutrünstiges Bild von der „antinationalen "
Sozialdemokratie zu entwerfen , die durch Meuterei und ge¬
waltsame Revolution den alten Bau der Staats - und Ge¬
sellschaftsordnung über den Haufen werfen wolle . Wäh¬
rend die Frankfurter Justiz der subjektiven Ueberzeugung
ist , nur für die Wahrung der Gesetze zu sorgen , ist sie ob¬
jektiv und tatsächlich ein Instrument der konservativen
Sammelpolitik geworden.

Es ist aber ein gewaltiger Irrtum , anzunehmen, man
könne die Sympathien breiter Volksmassen für die Sozial¬
demokratie dadurch zerstören, daß man einzelne Partei¬
genossen zu Märtyrern des Krieges gegen den Krieg macht.
Der Hochverratsprozeß gegen den Genossen Karl Lieb¬
knecht hat . seinerzeit der Partei nicht das allermindeste ge¬
schadet, er hat ihr und dem Angeklagten nur neue Sym¬
pathien geworben . Diese Wirkung konnte damals nicht
verhindert werden , obwohl die Broschüre , die den Gegen¬
stand der Anklage bildete , durch Beschlagnahme dem Urteil
der Oeffentlichkeit entzogen worden war , während die
Aeußerungen der Genossin Luxemburg in öffentlichem Ver¬
fahren ausführlich erörtert wurden und damit ebenso klar
zutage liegen wie die grundsätzliche Stellung , die die Par¬
tei als Ganzes in dieser Frage einnimmt .
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Die Sozialdemokratie aller Länder ist sich einig in dem

Willen , den Ausbruch eines europäischen Krieges mit allen
brauchbaren Mitteln zu verhindern . Sollte die Anwen¬
dung dieser Mittel auch Opfer kosten, so stehen diese Opfer
doch in keinem Verhältnis zu den Opfern , die der Krieg
selbst fordert . Die entscheidende Frage ist also nicht , ob
die Anwendung dieser Mittel Opfer kostet, sondern ob
sie E r so I g verspricht . Wer sich ins Gefängnis reden oder
schreiben wollte ohne die Hoffnung , dadurch seiner Sache
nützen zu können , wäre ein kompletter Narr . Wer aber
aus der Ueberzeugung heraus handelt , furchtbares Unheil
für Millionen ^ einer Mitmenschen verhindern zu können ,
indem er sich selber Verfolgungen aussetzt , mag vor den
Augen der Richter schuldig erscheinen , das sittliche Emp¬
finden des Volkes wird aber seine Handlungsweise ganz
anders beurteilen .

Die Anklage selbst bricht jeder politischen Ausnutzung
des Prozesses gegen die Sozialdemokratie die Spitze ab,
indem sie die selbstverständliche Feststellung macht , daß die
Angeklagte „nicht aus unanständiger Gesinnung " gehan¬
delt habe . Nur die Pflicht des Amtes hat den Staats¬
anwalt gehindert , als Mensch zum Menschen einzugestehen ,
daß die Angeklagte aus anständiger Gesinnung gehandelt
habe , und daß sie dieser ihrer anständigen Gesinnung die
Bekanntschaft mit dem Frankfurter Strafgericht verdanke .
Unter solchen Umständen bleibt es politisch auch ziemlich
belanglos , ob die Aeußerungen der Angeklagten so ge¬
lautet haben, wie sie sie selbst in Erinnerung hat oder so,
wie sie in der Anklageschrift stehen . Auf alle Fälle hat die
Genossin Luxemburg in der Absicht gehandelt, den vom
deutschen Reichskanzler so überzeugend geschilderten Schrek -
ken des Weltkriegs entgegenzuwirken, und in dieser Ab¬
sicht hat sie , die „Ausländerin "

, im Interesse des deutschen
Volkes eben mehr riskiert als mancher national gesinnte
Inländer , der in der Amtsstube seine Akten erledigt.

Die Staatsgewalt kann heute über sie, morgen viel¬
leicht über einen andern aus gleichem Grunde persönliches
Ungemacht verhängen, aber den Widerstand gegen disse
grauenhafte Ordnung der Dinge , die den Kampf ge¬
gen den Völkermord als Verbrechen b e -
straft , wird sie dadurch nicht lähmen , sondern nur
stählen. Das Jahr Gefängnis , das die Frankfurter Rich¬
ter über die Genossin Rosa Luxemburg verhängten , ist eine
harte Strafe — aber diese Strafe hat sie sich zugezogen
durch ihren leidenschaftlichen Willen , all das Elend und
die Zerstörung von den Völkern fernzuhalten , die ein Welt¬
krieg über sie bringen würde, den Krieg der Zukunft zu
bekämpfen, gegen den alle Kriege der Vergangenheit ein
Kinderspiel sein werden. Es war nicht die erste, es wird
nicht die letzte ehrenvolle Wunde sein, die einem Mitglied
der sozialdemokratischen Partei im Kampfe für Freiheit
und Menschlichkeit geschlagen wurde.

Deutsche Politik.
Die Folgen von Jerichow.

Während im Wahlkreise Jerichow 1 und 2 die letzten
Stimmzettel in die Urne geworfen wurden , hat die
„Deutsche Tageszeitung "

sich noch einmal die fortschrittliche
Volkspartei vorgenommen, deren Leitung vernünftiger¬
weise die agrarischen Sammlungsrufe unbeachtet ließ. Aber
mehr als den Freisinn tadelt das Blatt auch jetzt wieder
den Reichskanzler, der in den doch von ihm selbst prokla¬
mierten Kampf gegen die Sozialdemokratie noch immer
nicht die nötige Energie entfaltet . Nach der Ansicht der
„Deutschen Tageszeitung " hätte die „Nordd . Allg . Ztg .

"
nach Verkündung der fortschrittlichen Stichwahlparole in
der allerschärfsten Weise gegen die Helfershelfer des Um¬
sturzes Front machen müssen . Zwar hat das Blatt des
Herrn Bethmann erklärt , der freisinnige Wahlaufruf laufe
auf eine Förderung der sozialdemokratischen Kandidatur
hinaus und lasse sich schwer mit der Versicherung in Ein -

klang bringen , daß die fortschrsttliche Volkspartei eine
entschiedene Gegnerin der Sozialdemokratie sei . Aber mit
diesen Bemerkungen ist den Agrariern die vaterlandsfeind¬
liche Haltung des entschiedenen Liberalismus bei weitem
noch nicht „ gebührend gekennzeichnet "

, und wenn die frei¬
sinnige Presst sich auch diese Einmischung des Regierungs¬
organs schon verbittet , so kommt das eben nur daher , daß
man den Fortschrittlern nicht schon längst viel derbere
Ohrfeigen versetzt hat.

„Wir meinen, jeder unbefangene Beurteiler wird mit
uns der Ansicht sein muffen , daß bas Regierungsorgan damit
schließlich nur die natürlichen Früchte seiner Bescheidenheit
geerntet hat . Hätte die Regierung die nötige Entschlossenheit
und den entsprechenden entschiedenen Ton gefunden, dann
würde nicht nur ihre Warnung vor einem Verrate der bürger¬
lichen Sache eine stärkere sachliche Wirkung gehabt haben ; die
fortschrittliche Presse würde einer solchen Haltung auch min.
bestens mit mehr Achtung begenet sein , als einer Auslassung,
die doch etwas die Marke der Zaghaftigkeit an der Stirn trägt.
Die Schlußfolgerungen aus diesen Ausführungen liegen wohl
deutlich genug auf der Hand ."

Wir dürfen darauf gefaßt sein , daß die Kampagne , die
gegen die fortschrittliche Parteileitung sowohl wie gegen
die Regierung in den nächsten Wochen mit größerer Heftig¬
keit förtgeführt wird . Der Ausfall der Wahl spielt dabei
keine Rolle, auch wenn es anders gekommen wäre , wie es
gekommen ist, würde man mit Jerichow die Notwendigkeit
eines rücksichtsloseren Kampfes gegen die sozialistische und
die bürgerliche Demokratie begründet haben.

„Moderne" Spionage .
Die schweizerische Bundesanwaltschaft hat jetzt bereits

die zweite Partie Spione ausgewiesen, nachdem festgestellt
wurde, daß diese nichts für die eidgenössische „Landesver¬
teidigung " Belangreiches ermittelt hatten . Die Genfer
Spionage -Zentrale — man munkelt, daß sie mit einem be¬
deutenden Kapital „arbeitet " — lieferte militärische
Geheimnisse von jeder Großmacht an je de
Großmacht . Durch Untersuchung ist festgestellt wor¬
den , daß dieses Unternehmen gleichzeitig für und gegen
Frankreich, für und gegen Deutschland, für und gegen Ruß¬
land und für und gegen Oesterreich spionierte unter ge-
schickter Benutzung von in Not geratenen Landsleuten , die
sich in der Schweiz aufhielten . Sobald einmal die innere '
Organisation dieses Spionagewarenhauses offen zutage
tritt , wird es eine vorzügliche Waffe für die Sozialdemo ,
traten aller Länder sein, die die Abschaffung der geheimen
Spionagefonds in den Parlamenten fordern . Dieses viel¬
seitige Institut führt nämlich de facto das ganze Spio¬
nagesystem ad absurdum . Der schweizerische Generalstab ,
der bekanntlich keinen Rappen für Spionage ausgibst hat
jetzt durch Beschlagnahme der Papiere dieser vielseMgen
Firma die „militärischen Geheimnisse" der vier sie um¬
gebenden Großstaaten und die Genfer Firma , die den
Großbetrieb im Spionagehandwerk einfllhrte , hat so gleich¬
zeitig die absolute Sinnlosigkeit der Spionage enthüllt .

Das Urteil im Spionageprozeß Schnitzler und Koßler.
Das Reichsgericht erkannte gegen den Kaufmannslehr¬

ling Bernhard Schnitzler aus Köln auf 6 Jahre und gegen
den Kaufmann Heinrich Koßler aus Köln auf 9 Monate
Gefängnis . Dem Angeklagten Schnitzler sind 3 Monate
auf die erlittene Untersuchungshaft anzurechnen.
Die verunglückten Zentrumsabgeordneten Hebbel und Pütz,
die vor einigen Wochen in Berlin auf dem Wege zum
Reichstage von einem Automobil überfahren wurden , sind
soweit wieder hergestellt, daß Pfarrer Pütz am Freitag das
St . Hedwigskrankenhaus verlassen konnte, und der Abg.
Hebbel wird voraussichtlich im Laufe nächster Woche das
Krankenhaus verlassen können .

Neue Trinksitten .
Auf einer der Veranstaltungen der großen Landwirt¬

schaftswoche sind für die Deutschen neue Trinksitten gefor¬

dert worden. Zunächst könnte man vielleicht auf die 58^
mutung kommen , daß Vertreter dxr Abstinenz oder dex ,
Gesellschaft gegen den Mißbrauch alkoholischer Getränke
die Gelegenheit benutzt hätten , um den Landwirten die
sie werden diese Feststellung hoffentlich nicht übel nehmen— während ihres Aufenthalts in Berlin unter anders %
auch dem Gotte Bachus reichliche Opfer zu bringen pflegen.Buße zu predigen . Aber wenn man hört , daß die Aendê
rung der Trinksitten im Verein der Spiritus¬
fabrikanten verkündet worden ist, kann man sich un¬
gefähr schon denken , daß sich die Reformabsichten in einer
ganz anderen Richtung bewegen . Der Geheimrat ProfDr . Delbrück , einer der leitenden Männer des genannt«^
Vereins , hat verlangt , daß der Genuß ausländischer Weine
in Deutschland durch den Konsum von Whysky und SM i
ersetzt werden solle, und zwar soll der Whysky selbswer- ■
stündlich nicht schottischer oder irischer Herkunft sein , stn. ;
dern er muß aus reinem deutschen Kartosselbrannttvesi,.
hergestellt werden. Die Parole für alle staatserhaltenden
Männer lautet also von jetzt ab : Sauft deutschen
Whisky ! Ob das Sodawasser auch aus Deutschland
stammt , ist um so gleichgültiger, als der wirkliche Vater,
landsfreund um des deutschen Kartoffelbaus willen der
wässerigen Zusatz zu dem edlen Getränk auf ein Mindest,
maß beschränkt .

Schweiz.
puslaud.

* Eine Maffemmssperrmrg in der Schweizer tllireniiibuftrtt !
Die Uhrenindustriellen des solothurnischen Juras — bes soge-
nannien Leberberges — haben zu einem VernichtungSschlag
gegen das bereits neunzig Prozent der Arbeiter ihres Rahonst -
umfafsende Syndikat der Ebaucheure . ausgeholt. Der Kampfe
der leberbergischen Uhrenindustriellen gegen das Vereinsrechtz
der Ebaucheure ist mehr als zwei Jahrzehnte alt . Bereits an-
fang der neunziger Jahre bestanden in allen Dörfern des IS«, ,
bietes lokalistische Gewerkschaften — die Schweiz kannte damals,
so gut wie keine Verbände , sondern nur den Gewerkschaftsbund,
der alle Berufe umfaßte. Diese Gewerkschaft wurde von den

' '
Unternehmern 1896 durch eine Aussperrung, die 3000 Menschen
umfaßte und halbe Dörfer zur Auswanderung zwang, zugrunde
gerichet.

'Jahrelang herrschte Kirchihofstille! Da führte die
kapitalistische Entwicklung dazu, daß die leberbergischen Ebauche-
fabtikanten, die sich bisher nur darauf beschränkten, den eigent¬
lichen UhrenatelierS die Bestandteile kleinmechanischer Natur
zum Gehwerk zu liefern» eigene Terminageateliers angliederten
und so selbst auch Uhren erzeugten. Sobald sie aber Remon»,teure beschäftigten , mußten sie die Organisation anerkennen,
sonst hätten sie keine AÜ>eiter bekommen. Sobald die Organi¬
sation, nunmchr in moderner leistungsfähiger Form , in 'den
Fabriken Fuß faßte , begannen sich die ausgebeuteten Cban-
cheure zu regen,, 1911 kam es im Frühjahr zu einem langwieri¬
gen Streik der Ebaucheure zweier Großbetriebe , die damit en¬
dete , daß die Unternehmer die Arbeiter völlig organisationSb».
rechtigt erklären mußten. Es begann nun ein jahrelanger Klein -
krieg, um zu erzielen, daß die Verschlechterungen der ArbertS-
bedingungen, die in den 1b Ĵahren unterdrückter Organisatun
eingetreten waren, wieder beseitigt werden . Dies ist denn auch
gelungen, ja ein Großbetrieb mit 600 Mann hat sogar ein «
Tarifvertrag nach zweiwöchentlichem Streik im Vorfahr unte*
zeichnet . Jetzt sehen die Unternehmer, daß sie bei weiterer Ent-
Wicklung ebenfalls zum Tarifvertrag genötigt sein werden un»
sie ■— außer der einen tariflich gebundenen Firma — habe»
jetzt cm drei tausend Personen ausgesperrt , es iß
das die Bevölkerung zweier Städtchen: Grenchen und Bettlach
Sofern nicht das Syndikat der Terminagefabrikanten, die ja
die Abnemer der Ebauches sind und als solche sehr weitgehend
Tarifverträge mit der Federation Horlogere abgeschlossen haben,
energisch einschreitet , kann der Kampf den ganzen Jura von
Chaux -de-FondS bis Waldenburg ergreifen und 59 000 Men¬
schen einbeziehen . Die Uhrenarbeiter sind größtenteils hoch»
qualifizierte Arbeiter, sie haben bei einem sehr hohen Arbeits¬
losigkeitsrisiko einen relativ hohen Lohn, der ihnen ein gewisses
höheres Kulturniveau gestattet . Fernerhin sind sie fast sämt¬
lich —. außer etwa 6 Prozent Franzosen und 10 Prozent Jtaüe-
ner — stimmberechtigte Bürger, wodurch der Kampf aktuelle
politische Bedeutung für die beteiligten Kantone erhält .

Tantchen Rosmarin ,
oder : Alles verkehrt.

12 Humoreske von Heinrich Zschokke .
( Fortsetzung.)

„Er denkst" sagte sie mit lächelndem Zorn zum Ver¬
walter in einer Ecke des Zimmers , „er denkt sicherlich , mit
seinen linkischen Höflichkeiten mich umzubringen . In einer
solchen Dorskneipe Erfrischungen befehlen; als wenn er
nicht recht gut vorher gewußt hätte , daß hier kaum Hafer
für die Rosse wäre . Aber er irrt sich abermals . Ich muß
nur seiner Plattheit lachen ."

Suschen hatte wieder ihren ersten Winkel eingenommen,
und war stumm und still trauernd . Die Augenblicke wur¬
den ihr zu Ewigkeiten, ehe sie in den Wagen steigen konnte.
Tantchen nahm Miene an , als bekümmere man sich wenig
um einen anwesenden Freiherrn von Malzen , und fädelte
gleichgültige Gespräche mit dem Verwalter und ihrer
Nichte ein.

Pompejus aber stand mit vor sich niedergefalteten Hän¬
den an der Wand , in düsterer Betrachtung seine Blicke auf
Suschen geheftet. Endlich trat er zum Tisch vor , an wel-
chem Tantchen Rosmarin mit dem Fächer hämmerte , und
sagte: „Frau Obersteuerrätin , gestehen wir nur offenherzig,
Wir spielen hier alle eine verdrießliche, gezwungene Rolle,
und leider ich die schlechteste .

"
„Es scheint , Herr Baron, " erwiderte die Tante , „Ihr

Gewissen erwacht , obgleich ziemlich spät." .
„Sie haben recht. Es erwacht . Ich bin betrogen , und

habe mich selbst betrogen . Glauben Sie mir , ich wünschte ,
des Verbrechen abbüßen zu können, dessen ich schuldig bin.
Aber ich fühle es , die Reue eine ganzes Leens reicht nicht
hin ; und das bringt mich zur Verzweiflung.

So ehrlich auch Pompejus bei diesen Worten aussah ,
so hämisch schien der Tante diese Rede , in der sie versteck¬
ten , oder wie sie sich ausdrückte, teuflischen Spott fand.

„Herr Baron, " sagte sie , „es gefällt mir . Ihre Worte
für baren Ernst zu nehmen. Wirklich kann die Reue Ihres
ganzen Lebens die Flecken Ihrer Schandtat nicht vertil -
gen , und wenn Sie dereinst in der Tat etwas von Ver¬
zweiflung spüren , will ich sogar glauben , es sei an Ihnen
noch nicht alles verdorben. Ich bitte Sie übrigens , das
Gespräch abzubrechen . Sie könnten nur alten Verbrechen

neue Beleidigungen nachsenden . Vergessen Sie nicht die
Ehrfurcht , welche auch der Roheste dem weiblichen Geschlecht
schuldig ist .

"
„Frau Obersteuerrätin , Sie haben recht, mich so zu be¬

handeln . Nur eine Bitte , die erste und letzte vor unserer
Trennung ! Erlauben Sie mir , meine — darf ich sagen,
Gemahlin ? auf einen Augenblick allein zu sprechen ."

„Herr Baron , es tut mir leid, unsere Zeit ist kurz —
es ist angespannt . . . .

"
„Nur einen flüchtigen Augenblick bitte ich um Gehör

bei ihr .
"

„Es kann nicht sein .
"

„Darf ich , was ich bitte , nicht als Gemahl mit Recht
fordern ?"

„Sie ist jetzt schon als eine von Ihnen Geschiedene zu
betrachten."

„So muß ich sie betrachten. Eben darum — und viel¬
leicht trägt es zu meiner Ruhe , und zum Frieden dieser
meiner Gemahlin bei — fordere ich den Augenblick einer
freien Unterhaltung mit ihr .

"
„Sie hat darüber zu entscheiden !" sagte die Tante .
Der Baron trat ehrerbietig vor seine Anvermählte , und

reichte ihr schweigend , mit trübem Blick die Hand dar , und
führte sie ohne Anfrage aus dem M -nmer in ein anderes .
Suschen ging unwillkürlich, mit Zittern und Zagen . Sie
wußte selbst nicht was sie tat oder hätte tun sollen .

Er verschloß das Stübchen , in welchem sie standen, und
kehrte zu der Furchtsamen zurück. „Frau Baronin . . ."
sagte er zu ihr mit ungewisser Stimme .

Tuschens Antlitz färbte sich bei dieser Anrede schamvoll
hochrot . „Nennen Sie mich nicht so , Herr Baron . Ich
bleibe meinem Stande getreu . Das Zeremonie! , welches
uns verband , gibt Ihnen kein Pflichten, mir kein Recht .

"
„Und mein Verbrechen leidet nicht einmal das Befug¬

nis / Ihnen den süßen Namen zu geben , zu welchem mich
die Kirche berechtigte.

"

„Herr Baron , unsere Zeit ist kurz . Wäre es Ihnen
gefällig, mir zu sagen, warum Sie mich allein sprechen

i wollten?"
„Haben Sie , Frau Baronin ; aber ich beschwöre Sie ,

aufrichtig zu sein , nur diemal aufrichtig ! haben Sie
durch mich den Glauben an die Menschheit noch nicht ganz
verloren ?"

„Ich glaube an das Menschenherz , weil ich an Gott
glaube."

Da stürzte der Baron zu ihren Füßen nieder, und ries
mit nassen Augen zu ihr empor : „O so glauben Sie mir
auch in diesem Augenblick — ich war ein Verbrecher an
Ihnen , und doch war und bin ich kein Bösewicht . Hassen
Sie mich, verabscheuen Sie mich, ich habe es verdient . Aber
glauben Sie , ich war und bin kein Bösewicht .

"
„Was hülfe Ihnen mein Glaube , Herr Baron ? "
„Zu einiger Ruhe , zu vieler Ruhe . O , Sie haben visi

eingebüßt , aber ich — ich habe mehr verloren , als Sieb
„Stehen Sie auf , Herr Baron , und kehren wir zurück.
„Nein — sein Sie heute noch ganz Engel . Gewähren

Sie mir noch eine Bitte ."
Sie schwieg.
Er küßte mit Inbrunst ihre Hand , die er ihres Wen

gerns ungeachtet genommen hatte , und sagte mit gesenktem
Angesicht , denn er wagte es nicht , sie anzusehen, und nm
gedämpfter Stimme : „Sie sind Mutter , ich bin Vater "
ich flehe um die Gunst , meinen Sahn nur einmal sehen -u
dürfen .

"
Sie antwortete nicht , auch konnte sie es nicht , denn !*

weinte laut .
„Ich bins nicht würdig , den Sohn zu sehen , dessen

Mutter ich mißhandelte . . . ." fuhr er nach einer Weile m»
gebrochener Stimme fort , und die Tränen flössen ihm
irber die Wangen hin : ich bins nicht würdig . Aber
Herzens würdig , Frau Baronin , ist die Großmut gE
einen Unglücklichen . — Darf ich einen Tag , welchen S«
wollen, nach Nieder -Fahren kommen , und mein Kind ß*
das Herz voller Reue drücken ? "

rh
„Wann Sie wollen !" sagte schluchzend die Neuvermaft»

und eilte zur Tür . . . .
Tantchen Rosmarin machte große Augen, da sie &et®*

Hand in Hand daher wandeln sah mit verweinten Aul?^
„Er hat gebeten," sagte Suschen , „unfern kleinen

pejus einmal zu sehen .
" _

„Und die Frau Baronin hats erlaubt ! " setzte er3 *
schwind hinzu.

Tantchen machte ein kaltes Gesicht. Es war ang .
spannt . Man setzte sich in den Wagen ; der Baron
den Frauenzimmern . Sie fuhren ab . Der Freiherr
ihnen durchs Dorf nach , auch da er sie nicht mebr sah .

( Fortsetzunq folat . )
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K,m Londoner Bauarbeiterkampf . Durch die Vermittlung
parlamentarischen Komitees des Gewerkschaftskongresses
jetzt die erste Verhandlung zwischen den Londoner Bau -

n^ ernehmern und den ausgesperrten bezw . streikenden Arbei-
stattfinden. Dabei aber haben die Unternehmer schon eine

2irr wichtigsten Forderungen durchgesetzt : die beteiligten Ge-
Ekschaften werden einzeln und nicht durch ihre Bauarbeiter -

Operation an den Verhandlungen teilnehmen.

Sußland .
RÄüalmord -Märchen in Rußland. Aus einem Morde ,
ein jüdischer Knabe zum Opfer fiel, scheint sich wieder eine

neue Beilis -Affäre zu entwickeln . Und tmeder sind es die
Mxrrzen Banden "

, die Nationalgarde der russischen Reaktion,
ffirhy aus dem Morde an einem jüdischen Knaben einen Ritual -
tteri» zu machen beabsichtigen , um neue , für sie so profitable
-hidenhetzen daran knüpfen zu können .^ Am 10. Dezember 1913 fand man in der Umgegend einer
Leinen russischen Stadt Fastow im Gouvernement Kiew die
Leiche eines Kindes, welches die Gerichtsbehörden in Ueberein-
stimmung mit den Einwohnern der Stadt und den Eltern als
Sie des Sohnes von einem jüdischen Schneider namens Pasch-
Lgo aus Fastow erkannten . Ursprünglich wurde von keiner
Seite der geringste Zweifel an die Identität der Leiche aus -
aedrückt .

Ten Fingerzeichen, welche die Schulkameraden des Ermor -
gaben , folgend, verhaftete die Polizei einen gewissen

-Man Gutscharuk, der wegen verschiedener Verbrechen von der
Polizei gesucht wurde und bereits schwer vorbestraft ist. Gut¬
scharuk gestand sein Verbrechen an dem Knaben ein. Es wäre
chm auch schwer gewesen, zu leugnen . Nicht nur , daß er von
zrrschiedenen Zeugen erkannt wurde , die ihn in Begleitung des
Ermordeten gesehen hatten , man fand bei ihm auch Schulhefte,
die dem Opfer gehörten.

Nun hatten aber die Lokalzeitungen berichtet, daß bei der
Leichenschau , ähnlich wie an dem Körper des Kindes im Prozeß
Beilis , dreizehn Wunden im Gesicht und am Halse des Fastower
Opfers nachgewiesen worden wären . DaS gilt nun bei den
Antisemiten als das Zeichen eines Ritualmordes . Die „Schwar¬
zen Banden" setzten ein. Sie erreichten es, daß der bisherige
Untersuchungsrichter durch einen anderen ersetzt wurde , der
der antisemitischen These günstiger gestimmt war . Der Vater
tö Kindes wurde vor etwa acht Tagen zu einer neuen Leichen¬
schau geladen und als er erklärte , daß er in der Leiche die
s«nes Sohnes wiedererkenne, wurde er als verhaftet erklär:
und in das Gefängnis gebracht. In derselben Zeit verbreite¬
ten die Zeitungen der „ Schwarzen Bande " — „Zemschtschina "
und „ffip

“ — das Gerücht, daß der kleine Jossel Paschkaw heim¬
lich nach Amerika gebracht worden wäre und es sich bei der ge-
ßmdenen Leiche um die eines christlichen Knaben handele, dem
Sohne eines unteren Beamten , der am 22. November v. I .
verschwand, namens Sergei Taraffenko. Die Tante dieses Kna¬
ben glaubte auch in dem halbverwesten Leichnam des Jossel
Paschkow ihren Neffen wieder zu erkennen.

Da nun die jüdischen Knaben beschnitten werden , wurde
der aus dem Beilis -Prozoß bekannte Sachverständige Tufanow ,
- er durch seinen Antisemitismus bekannt ist, zugezogen. Er
erLärte jedoch, daß die Leiche des ermordeten Knaben die Merk¬
male der Beschneidung aufweise . Doch selbst diese Feststellung
schreckte die „ Schwarze Bande" nicht ab , ihre finsteren Pläne
Btiter zu verfolgen . Sie behaupteten keck und frech, diese Be¬
schneidung sei erst nach dem Morde unter Teilnahme des ver¬
hafteten Paschkows vorgenommen worden.

Die liberale Presse Rußlands bringt nun einen Artikel aus
der Feder des bekannten Schriftstellers Ansky , in welchem be¬
hauptet wird' : Iwan Gutscharuk sei von den „Schwarzen Ban¬
den " gedungen gewesen, einen christlichen Knaben zu töten un¬
ter Umständen , die einen Ritualmord glaubhaft machen könn¬
ten . In seiner Betrunkenheit aber ermordete er das erste beste
Kind, welches ihm in den Weg trat und zufällig war dieses
Kind ein jüdisches .

Soweit steht jetzt die Angelegenheit, die große Folgen nach
sich ziehen kann. Denn gewisse höchste RegierungSkreise haben
sich bereits mit größtem Eifer auf diese traurige Angelegenheil
gestürzt. Sie wollen aus ihr , koste es, was es wolle, die Mög-
lichkeit ziehen , sich -für ihre schmähliche Niederlage im Beilis -
Prozeh zu rächen.

Sodische Politik.
Zur Nachwahl in Offenburg -Stadt

hat, wie bereits berichtet , unsere Partei beschlossen, von
einer eigenen Kandidatur abzusehen und nach Kräften die
Kandidatur Muser gleich im ersten Wahlgang zu unter¬
stützen. Es werden sich also bei der Landtagswahl ani
* • Februar nur zwei Kandidaten gegenüberstehen,
« r Zentrumskandidat Hauser und der fortschrittliche
Kandidat Muser . Der „Bad . Landesbote " schreibt
bezüglich des sozialdemokratischen Beschlusses :

„Der Beschluß des sozialdemokratischen Vereins Offen -
°urg, der für Baden ein völliges Novum bedeutet, zeugt von
Verständnis für die politische Lage in un¬
serem Lande und deren Erfordernisse . Selbstver¬
ständlich bedarf es aber trotz des sozialdemokratischen Verzichts
auf eine Kandidatur aller Anstrengungen, wenn die Kan-
mdatur Muser zum Sieg geführt werden soll. Es wäre ver-
whlt, wenn sich unsere Freunde durch den gestrigen Beschluß

Sozialdemokratie dazu verleiten ließen, die Wahlarbeit
weniger intensiv zu betreiben . Nur wenn der letzte frei -
5 * * *$ denkende Ma tut an die Urne kommt , ist Aus-
stcht auf Sieg vorhanden !"

möchten uns dieser Meinung voll und ganz an -
und sind überzeugt, daß von unserer Offenburger

vurielorganisation alle Mittel erschöpft werden, um den
Einstimmig gefaßten Beschluß mit aller Energie zur
Durchführung zu bringen . Wir finden es psychologisch
^

'
larlich, wenn der Ausgang der Reichstagsersatzwahl in

^ nchow, für den die dortigen Fortschrittler die Berant -
«ortung tragen , in Parteikreisen Mißstimmung auslöst

sich mancher unserer Leute sagt : Laßt sie laufen , es
^ mir einer so lieb wie der andere ! Das ist nicht richtig.

ift ein großer Unterschied , ob Muser oder Hauser in den
fArl* 9 kummt . Die momentane Verstimmung ist ein
Fechter Berater in politischen Dingen , wo so viel auf dem

steht wie im gegenwärtigen Moment . Die Links-
^ hrheit im badischen Landtag hängt an drei Stimmen .
STinte

Qn Hausers Muser gewählt, so wird diese
tz »̂ Ulehrheit um eine Stimme verstärkt, was unter Um*
for«i n

- bo
.
n weittragender Bedeutung für die freiheitlich )*

fei« »
Eche Entwicklung unseres engeren Vaterlandes

fcmn- Duhu kommt , daß auf die Nationalliberalen
.^ . unbedingter Verlaß ist und unter ihnen eine Anzahl

unsicherer Kantonisten sitzen , während Muser ein offe-
' Ehrlicher Politiker mit ausgereiftem demokratischen"Wunden ist , der für unsere Forderungen zweifellos

. Wir
Metzen

mehr Verständnis hat , als wie ein vom reaktionären Banne
befangener Hauser.

Auch die niederen Eisenbahnbeamten, die in Offenburg
ein starkes Kontingent zu dieser Wahl stellen , sollten sich
vergegenwärtigen , daß gerade Muser im früheren Landtag
sehr viel für sie getan hat und als unabhängiger Mann
mehr für sie tun kann, wie Hauser, der selbst Eisensicchn-
beamter ist und der einesteils an seine Vorgesetzte Behörde
und andernteils an die schwarze Volksverräterpartei ge¬
bunden ist.

Wir erwarten , daß von unserer Seite alles geschieht,
um der Kandidatur Muser zum Siege zu verhelfen. Nie¬
der mit dem volksverräterischen Zentrum !

•
Die Bevölkerung des Wahlkreises Offenburg -Stadt ist

zu 74,1 Prozent katholisch . Bei der Landtagswahl am
21 . Oktober v . I . war der Zentrumskandidat Hauser bet
einer Wahlbeteiligung von 89,9 Prozent im ersten Wahl-
gang mit 1336 Stimmen gegen 848 liberale und 450 sozial¬
demokratische Stimmen gewählt worden. 1909 hatten in
der Hauptwahl bei einer Wahlbeteiligung von 86,7 Prozent
das Zentrum 947, der liberale Kandidat Muser 773 und
die Sozialdemokratie 682 Stimmen . In der Stichwahl
war Muser dann mit 1343 gegen 1085 Stimmen des Zen¬
trums gewählt worden.

Aus der Ersten Kammer.
Die Erste Kammer hält ihre nächste Sitzung am Frei¬

tag , 27. Februar , vormittags )410 Uhr, ab . Die Tagesordnung
ist die gleiche, wie sie für die auf Mittwoch, 18. Februar , an¬
gesetzte Sitzung vorgesehen war . Es erfolgt die Beratung über
Rechnungsnachweisungen, über das Budget der Oberrechnungs¬
kammer und die dazu gehörige Denkschrift , über das Budget
der Saline - und Münzverwaltung . Ferner erfolgt die Beratung
über verschiedene Titel aus dem Budget der Verkehrsanstalten
und die Berichterstattung über die Petitionsachweisungen und
über die drei Gesetzentwürfe betr . das Grundbuchwesen, betr.
Versicherung gegen Hagelschaden und betr. Ausführungen des
Reichs - und Staatsangehörigkeitsgesetzes .

In der Ersten Kammer ist im Druck erschienen der von
Oberbürgermeister Hermann erstattete Bericht der Kommission
für Justiz und Verwaltung über den Entwurf eines Gesetzes
betr . das Grundbuchwesen und der von Geh . Rat Dr . Glöckner
für dieselbe Kommission erstattete Bericht über den Entwurf
eines Gesetzes betr . die Ausführung des Reichs - und Staats¬
angehörigkeitsgesetzes. Beide Berichterstatter beantragen , deq
Gesetzentwürfen die Zustimmung zu erteilen.

Von der „noblen" Kampfesweise des Zentrums .
Aus Offenburg schreibt man uns : Bei der Stichwahl

am Samstag passierte es in dem gut katholischen Dorfe
B o h I s b a ch , daß ein Stimmzettelverteiler der Libera¬
len von einem fanatischen Zentrumsmanne bedroht und
mit gemeinen Schimpfworten belegt wurde. Er wurde so
drangsaliert , daß er die Stimmzettelverteilung einstellen
mußte . Der „ gute Christ " war etwas angeheitert , mag
ihm das zugute gehalten werden. Aber das Zentrum
braucht auf solche Elemente nicht stolz zu sein . Wenn das
die Früchte der „christlichen " Erziehung sind , dann bewahre
uns Gott davor . Und da hat die Zentrumspresse noch die
Stirne zu schreiben : „Mit blankem Schild kehrte das Zen¬
trum vom Wahlkampfe zurück.

" Wir könnten der schwar¬
zen Presse noch viele solche oder ähnliche Betätigungen
„christlicher Nächstenliebe" Vorhalten.

Die Freireligiösen Gemeinden
der Städte Pforzheim , Freiburg , Karlsruhe ,
Heidelberg und Mannheim haben eine Petition
an den badischen Landtag gerichtet , in welcher
um Ablehnung des Entwurfs des Gesetzes „Die
Aufbesserung gering besoldeter Pfarrer aus
Staatsmitteln betr .

" gebeten wird . In der beigegebenen
Begründung heißt es u. a ., daß die meisten Mitglieder der Frei¬
religiösen Gemeinden bedeutend mehr an freiwillig übernom¬
menen Beiträgen zahlen, als ihre Kirchensteuer in den von ihnen
verlassenen Religionsgemeinschaften ausgemacht habe. Man
denke auf freireligiöser Seite gar nicht daran , um Einbeziehung
in den Kreis der staatlich zu dotierenden Religionsgemeinschaf¬
ten zu bitten , da man nach wie vor auf dem Standpunkt stehe,
daß die religiösen Organisationen ohne staatliche Beihilfe selbst
für ihre Bedürfniffe aufzukommen haben. Umsomehr habe
man aber das Recht , die Mitglieder der Freireligiösen Ge¬
meinden , die keiner der staatlich dotierten Kirchen mehr ange¬
hören , davon zu schützen, daß sie auf dem Umwege der Staats¬
steuer dazu gezwungen werden, Beihilfen außer an die eigene,
selbstgewählte Gemeinde auch noch an die von ihnen als un¬
wirksam erkannten und darum verlassenen Religionsgemeinschaf¬
ten zu zahlen . Dieses von jedem gerecht denkenden Menschen
nur zu billigende Verlangen darf mit gleichem Recht von den¬
jenigen gestellt werden, die gar keiner Religionsgesellschaft an¬
gehören . Man sollte meinen , es müßte den Frommen im Lande
selbst das Gefühl aufdämmern , daß es ein Unrecht ist, Ungläu.
bige und Andersdenkende zwangsweise zur Deckung der Bezah¬
lung ihrer religiösen Bedürfniffe heranzuziehen.

Bei den letzten Landtagswahlen hat bekanntlich das Dota¬
tionsgesetz und die Stellung der verschiedenen Kandidaten dazu
eine große Rolle gespielt. Man konnte die Wahrnehmung
machen , daß bei den verschiedenenParteien recht widersprechend:
Haltungen eingenommen wurden . Man darf daher der Behand¬
lung des Dotationsgesetzes , wobei auch obige Petition zur De¬
batte stehen wird, mit Interesse entgegensehen.

* Triebwagcnverkehr . Auf 1 . Mai d . I . sind auf einigen
Strecken der badischen Staatseisenbahnen Kurse für
Triebwagenberkehr vorgesehen, wie man solche schon in
Württemberg und Bayern besitzt. Die Vorteil« des Trieb¬
wagenbetriebs sind auf den ersten Blick ersichtlich. Zur Beför¬
derung einer geringen Anzahl von Reisenden ist oft die Füh¬
rung besonderer Züge aus Rentabilitätsgründen nicht möglich ,
der Triebwagenverkehr aber lohnt sich , da er nur ungefähr ein
Drittel des Aufwandes eines gewöhnlichen Zuges erfordert .
Man plant vorerst auf der Strecke Säckingen—Waldshut 12
Triebwagenkurse , auf bet Strecke Eppingen—Sinsheim 4 ,
Neckargemünd—Jagstfeld 5, auf der Strecke Neckarelz—Jagst -
feld 4 , auf der Strecke Neckarelz—Mosbach 6 und auf der Strecke
Neckargemünd—Mosbach 4.

Deutscher Reichstag .
Berlin , 31 . Februar .

Am Bundesratstisch ist Kriegsminister v . Falkenhayn
erschauen .

Präsident Dr . Kämpf eröffnet die Sitzung um 10,15 Uhr .
Auf der Tagesordnung steht zunächst die Novelle zum Mili¬

tärstrafgesetzbuch.
Kriegsminifter v. Falkenhayn führt zur Begründung aus :

Auf einstimmigen Beschluß des Reichstags ist das Militärstraf -
gesehbuch hinsichtlich der Mindeststrase gemildert und auch der
Begriff der mildernden Umstände in das Strafgesetzbuch einge-
sührt worden . Die sofortige juristische Nachprüfung hat ergeben ,
daß gewisse Unstimmigkeiten möglich wären , falls der Entwurf
die Mindeststrafen für die schwereren Verbrechen gegen die mili¬
tärische Unterordnung niedriger ließe als es diejenigen gegen
gleichartige von leichten Vergehen waren . Die Heeresverwal¬
tung hat sich nicht leichten Herzens entschlossen , doch noch eine
weitere Strafbestimmung der militärischenUnterordnung zu mil-
dein . Unsere Strafbestimmungen sind weit milder als die in
anderen großen Heeren . Die Strafen für Disziplinarvergehen
sind unentbehrlich . Andererseits ist es angenehm, wenn der
Richter die Möglichkeit hat , in wirklich minder schweren Fällen
eine Milderung eintreten zu lassen . Die Erleichterungen kom¬
men namentlich den Sündern aus dem McMnschaftsstande zu¬
gute . Die Heeresverwaltung ist an den ReichStagsbeschlnh ahne
jedes Vorurteil heran getreten . Bei den Erleichterungen glauben
wir aber an der zulässigen Grenze angekommen zu sein . Ich
bitte nicht weiter zu gehen , bevor nicht die neuen zivilgesetzlichen
Strafbestimmungen festgestellt worden sind . (Beifall .)

Abg. Frank (Sog . ) : Die vorliegende Aenderung des Wili-
tärstrafgesetzbnches ist infolge des Erfurter Urteils der Regie¬
rung vom Reichstag aufgezwungen worden. Der strenge Arrest
sollte überhaupt abgeschafft werden . Mit 'der Mindeststrase
muß man die Möglichkeit haben, auf einen Tag zurückzügehen .
Durch dieses Gesetz aber sollen die Milderungen vom 8 . August
wieder verschärft werden . Bei mildernden Umständen sollte eine
Versetzung in die zweite Klaffe 'des Soldatenstandes unmöglich
sein, ja mühte ganz abgeschafft werden . Wir beantragen Ueber-
weisung der Vorlage an eine Kommission von 31 Mitgliedern .
Es muß eine große Umgestaltung des Gesetzes eintreten.

Abg. Spahn (Zentr . ) beantragt ohne weitere Debatte die
Vorlage an die Zabernkommission zu verweisen.

Abg. Graf Westarp (Kons. ) und Müller -Meiningen ( F . V .)
widersprechen dem.

Abg. v«n Calker (Natl .) : Eine prinzipielle Reform wäre
besser gewesen, ist jetzt aber nicht angängig . Im Prinzip stim¬
men wir zu.

Abg. Müller -Meiningen ( F. Bp . ) : Die zweite Klaffe des
SoldotenstandcS sollte vollständig beseitigt werden. Der strenge
Arrest ist die Disziplin der Entnervung . Die Zabernkommission
halten wir nicht für zweckmäßig . Wir betragen diese Novelle
als eine willkommene Abschlagszahlung.

Abg . Graf Westarp ( Kons. ) : Die Vorlage hat unsere da¬
maligen Bedenken vollständig gerechtfertigt. Der Kriegsminister
hat es klar ausgesprochen, daß die gesetzgebenden Faktoren in
ein schwebendesVerfahren einegriffen haben, da das Gesetz der--
artig beschleunigt wurde , daß das Erfurter Urteil noch geändert
werden konnte. Wir wollen aber der Regierung keinen Vorwurf
machen , und werden uns an dieser Beratung beteiligen.

Abg. Fehrenbach (Zentr . ) : Davon zu sprechen, die Lex Er¬
furt sei der Regierung aufgezwungen , ist nicht richtig und liegt
nicht im Interesse der Sache. Wir wollen diese Vorlae nicht zu
einer radikalen Umgestaltung des Militärstrafgesetzbuches be¬
nutzen. Diese Arbeit muß bis zur Reform des Zivilstrafgesetz¬
buches verschrien werden . Wir sind für Ueberweisung an die
Zabernkommission.

Ab . Noske ( Soz .) :
ES ist höchst bedauerlich , daß die minimalen Zugeständniffe

dieser Novelle als ein Fortschritt bezeichnet werdem Herr van
Calker vertritt eine Politik der alleräußersten Bescheidenheit .
Das ist eine Politik , die die Regierungen ermuntert zur Bock¬
beinigkeit . (Der Präsident rügt diesen Ausdruck unter ,
großer Heiterkeit als unzulässig .) Man macht auch den Gegnern
jeden Fortschritts , den Konservativen, Mut . Die Behauptung
der Konservativen , daß die Sozialdemokratie jede Disziplin un¬
tergrabe und zum Ungehorsam aufreizen 'wolle, ist unwahr.
( Mit großer Erregung und unter lebhaftem Widerspruch)
Jedem , der außerhalb des Hauses dieses Wort aussprechen
würde, würde ich als einen Lügner bezeichnen . (Der Präsi¬
dent ruft 'den Redner wegen der indirekten Beleidigung des
Grafen Westarp unter Beifall der Rechten zur Ordnung . —
Abg . Westarp : Wer schimpft, hat Unrecht. ) Wir sind diese Be¬
schimpfungen zwar gewöhnt, aber 'wahr sind sie nicht. Wir wen¬
den uns gegen den Kadavergehorsam , der jede Spur von Men¬
schenwürde im Volke niedertrampelt . (Beifall links. ) Wrr
wenden uns gegen die Soldatenmißhandlungen , nicht gegen die
Disziplin . Der Vorwurf , wir hätten keinen Sinn für die Diszi¬
plin und für die vernünftige Unterordnung , ist unrichtig. (Graf
Westarp ruft : Unter dem sozialdemokratischenParteistandpunkt
ja ! —>Große Heiterkeit . ) Die unhaltbare und unbeweisbare Be¬
hauptung gegen die Sozialdemokratie solle durch das ganze un¬
verständliche

Urteil «egen die Rosa Luxemburg
gestützt werden . Noch gestern haben die Konservativen sich gegen
das Eingreifen in ein schwebendes Verfahren gewendet. (Noch
heute ! ) Heute begeht der Führer der Konservativen das Gleiche .
(Zuruf : Heute hat er das Gleiche gesagt ! ) Das Urteil ist noch
nicht rechtskräftig , trotzdem versucht Graf Westarp Stimmung
gegen die Rosa Luxemburg zu machen . Heber den Geschmack läßt
sich nicht urteilen . Jeder Gegner , der die Verhandlungen ge¬
lesen, wird den Mut dieser Frau anerkennen . Trotzdem sie mit
einer harten Verurteilung rechnen mußte , hat sie 'den Mut ge¬
habt, bei ihrer Meinung zu verbleiben , ganz anders wie die
Preuhenbündler , «die hierbei gekniffen haben. (Lebhafter Bei¬
fall links . ) Selbst wenn ein sozialdemokraffscher Reimer ein¬
mal eine Entgleisung begehen sollte , so dürfte man dabei die
Partei nicht bÄämpfen . Die Luxemburg hat kein Wort zurück¬
genommen , aber ein Denunziant hat sie dem Staatsanwalt
überliefert . Sie hat betont , sie wollte die Soldaten nicht auf¬
reizen , denn es war gar kein Soldat da . Der einzige Soldat
war der 'überwachende Polizist und der hat gar nichts gehört.
(Stürmischer Beifall links . ) Was die Luxemburg zum Aus¬
druck gebracht hat , kann jeder Sozialdemokrat unterschreiben.
( Hört , hört ! ) Sie hat gesagt, daß die Entscheidung über Krieg
und Frieden nicht in die Hände eines Bäckerdutzend von Män¬
nern gelegt werden darf , die das Vertrauen des Volkes nicht
haben . ( Stürmischer Beifall links . ) Sie sind gestützt vom Ver¬
trauen eines einzigen Mannes . Der verantwortliche Leiter der
deutschen Politik hat sich lediglich als den Diener des Kaiser!
bezeichnet . Dagegen wehren wir uns . Die Rede der Frau
Luxemburg ging darauf hinaus , daß das deutsche Volk sich daran
gewöhnen soll , seine ' Entscheidung über Lebensfragen sich selbst
vorzubehalten . Man sollte den Mut anerkennen , den Frau
Luxemburg bewiesen hat . Die Aufforderung , den Zustand poli¬
tischer Rückständigkeit zu überwinden , das ist eine gute Tat für
das deutsche Volk .

'
(Beifall links. ) Es ist ein Zeichen von poli -

tischer Rückständigkeit, daß die Frau dafür ein Jahr ins Gefän-
nis wandern soll . Ich bin davon überzeugt, daß die Behauptung
des Grafen Westarp draußen bald wiederholt werden wird. Uns
tut man .dabei keinen Abbruch. (Jerichow. Große Heiterkeit.)
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Herrgott , bajj wir auch einmal einen Wahlkreis verlieren kön¬
nen , daS ist doch möglich , man kann eben auf Liberale kein Ver¬
trauen setzen. DaS Bürgertum versagt eben immer , wenn es
sich um die wichtigsten Interessen handelt . Deswegen läßt kein
Sozialdemokrat den Kopf hängen , durch eigene Kraft müssen wir
eben siegen . (Beifall links . ) Ich bin gegen die Verweisung an
die Aabern -Kommission. (Beifall links.)

Kriegsminister v. Kalkenhayn : Auf Einzelheiten gehe ich
nicht ein . Ich möchte bloß der Behauptung entgegen treten ,das Reichsjustizamt fei hier nicht vertreten . Im übrigen möchte
Ich den bürgerlichen Parteien meinen Dank dafür aussprechen,
daß sie in Einmütigkeit zusammenarbeiten wollen. (Lebhafter
Beifall . ) .

Die Vorlage geht an eine besondere Kommission von 21 Mit¬
gliedern .

Darauf wird die zweite Beratung des Marine - EtatS
fortgesetzt , und zwar bei dem Kapitel „Werften " . Bei diesem
Kapitel bespricht

Aba. Brandes (Soz . ) Arbeiterwünsche. Die Ausnutzung
der Arbeiter auf den '

Kaiserlichen Werften ist noch größer als
in den Privatbetrieben . Die Arbeiterausschußmitglieder sind
allen möglichen Schikanen ausgesetzt. Der Gesundheitszustano
ist nicht zufriedenstellend.

Abg. Weinhause« (F . Vp. ) : Ich habe der Marineverwaltung
den Dank dafür abzustatten , -daß letzthin die Danziger Werft
mehr Beschäftigung findet . Der Redner bringt dann gleichfalls
Wünsche der Beamten und Arbeiter auf den Werften , insbeson¬dere hinsichtlich der Titel - und Gehaltsverhältnisse vor.

Abg. Hoff (F . Vp . ) : Die von der Kommission vorgenom¬
mene Streichung von 19 Werkmeisterstellen ist unberechtigt. Wir
beantragen Wiederherstellung der Etatspositionen .

Geh . Admiralitätsrat Harms : Das Gesundheitswesen ist
bei UNS nicht schlechter wie in irgend welchen Krankenkassen. Die
Ueberstunden lasten sich nicht vermeiden . Die auf den Werften
bezahlten Löhne sind zum Teil in den Jahren 1996 bis 1912 um
30 Prozent gestiegen, die Lebensmittel aber nicht ganz um um
20 Prozent .

Abg . Struve (F . Vp.) : Das Marinebudyet bedarf einer
dringenden Vereinfachung im Beamtenwesen .

Hierauf wird das Kapitel bewilligt, und zwar unter An¬
nahme des Antrages aus Wiederherstellung der Etatsposition
bezüglich der Werkmeister.

Bei den einmaligen Ausgaben hat die Kommission 10000
Mark für Neubau -Entwurfsarbeiten zum Bau einer Offiziers¬
speiseanstalt in Kiel gestrichen .

Staatssekretär von Tirpitz: Die Erbauung eines Kasinos
entspricht einem dringenden Bedürfnis . Es solle nicht nur zu
dienstlichen Hvecken dienen , es fehle auch an Räumlichkeiten für
Kriegsspiele usw. Weiter erklärte der Staatssekretär auf eine
Anregung , daß das Offizierkasino nur für die Marineoffiziere
bestimmt sein soll, da jedes Regiment sein Kasino für sich habe.

Abg . Erzberger (Zentr .) : Heute hierüber abzustimmen,
entspricht bei der gegenwärtigen Besetzung des Hauses , die ge¬
ringer ist als die der Wgliedrigen Kommission, nicht der Würde
des Hauses . Ich würde die Beschlußfähigkeit anzweifeln müssen .

Die Abstimmung über diesen Punkt wird ausgesetzt und der
Rest des Etats bewilligt.

Sodann vertagt sich das Haus auf nächsten Mittwoch nach¬
mittag 2 Uhr. Rückständige Posten vom Äat des Reichsamts
des Innern , Etat des Reichseisenbahnamts und Etat der Reichs¬
eisenbahnen.

Schluß gegen 4 Uhr.

Rommunolpotttik.
Arreststrafe« für Gemeindeverorduete .

Der Amtmann Grube im Amt Pelkum (Kreis Hamm
in Westfalen ) hat an die Gemeindevertreter der Gemeinden des
Amtes folgenden Erlaß gerichtet:

„Wenn Gemeindevertreter über Verhandlungen
in der Gemeindevertretung nach außen berichten oder der
Presse Mitteilung machen , so wird gegen sie «ach § 83
der Westfälischen Landgemeindeordnung vorgegangen".

§ 83 der Westfälischen Landgemeindeordnung lautet :
„In Betreff 'der Dienstvergehen der Amtmänner , Ge¬

meindevorsteher und Stellvertreter , sowie der sonstigen Amts¬
und Gemeindebeamten und Diener , kommen die darauf be¬
züglichen Gesetze mit der Maßgabe zur Anwendung, daß der
Amtmann befugt ist , die Unterbeamten des Amtes , sowie der
Gemeinden mit Ordnungsstrafen bis zu 'drei Thalern und die
bloß zu mechanischen Dienstleistungen angestellten Diener mit
Arreststrafen bis zu drei Tagen zu belegen."

Amtmann Grube war Hauptmann und Kompagniechef;daraus erklärt sich wohl feine Sympathie für Arreststrafen . Aber
Gemeindevertreter sind keine Rekruten und deshalb wird er mit
seinem Schweigegebot, das sich offenbar gegen sozialdemokratische
Gemeindevertreter richtet, kein Glück haben . Der angezogene
8 83 ist gegen Gemeindevertreter gor nicht anwendbar , denn sie
sind weder Beamt« noch Diener . Der Amtmann wird sich des¬
halb auch darein finden müssen , daß er Gemeindevertretern
nichts zu sagen hat .

Gemeindevertreterkonferenz für den Bezirk Bruchsal.
Nächsten Sonntag , 1 . März d . I ., nachmittags3 Uhr
findet in U b st a d t im Gasthaus „Zum Ritter " eine
Gemeindevertreterkonferenz statt. Zur Ver¬
handlung sollen allgemeine kommunalpoli -
tische , sowie Organisations - und Agitations -Fragen
kommen. Mit dieser Gemeindevertreterkonferenz ist eine
Vorstände - und Vertrauensmännerkon -
serenz verbunden . Wir laden die Gemeindevertreter ,
sowie die Vorstände und Vertrauensmänner des Bruch-
saler Bezirks vom X . bad . Reichstagswahlkreis mit dem
Ersuchen vollzählig an der Konferenz teilzunehmen höf-
lichst ein .* Bürgermeisterwahl in Heidelberg. Wie die „N. B. Ldztg."
mitteilt , sollen als besonders aussichtsreiche Kandidaten für den
ersten Bürgermeisterposten neben dem derweiligen Heidelberger
zweiten Bürgermeister Fr . Wieland ein Heidelberger Justiz -
und zwei badische Verwaltungsbeamte genannt werden, von
denen der eine bereits als Bürgermeister einer badischen Stadr
tätig war und in Karlsruhe , der andere in Mannheim im Dienst
stehen soll. In Heidelberg selbst rechnet man mit einem Auf¬
rücken des zweiten Bürgermeister Fr . Wieland , wiewohl hierbei
eine Gegenströmung zu überwinden sein wird .* Bürgeranvschnßsitznng in Kehl . Der Bürgerausschuß von
Kehl beschäftigte sich in seiner letzten Sitzung mit der Auf¬
nahme eines AnlehenS von 100 000 Mk. zum Zwecke der Er¬
bauung von Arbeiterwohnu ^ngen . Zum gleichen
Zwecke hat 'die Gemeinde bei der Landesversicherungsanstalt be¬
reits 200 000 Mk . ausgenommen und damit etwa 80 Arbeiter¬
wohnhäuser beliehen . Da sich diese Maßnahme zur Besserung
der WohnungSverhältnoffe bewährt hat , wurde die Aufnahme
von weiteren 100000 Mk . gutgeheißen . Dem von sozialdemo¬
kratischer Seite geäußerten Wunsch, die Gemeinde möge dazu
übergehen , selbst Arbeiterwohnhäuser zu erstellen und zu ver¬
mieten , will der Gemeinderat Nachkommen , wenn das jetzige
Verfahren zur Unterbringung der Arbeiter nicht reichen sollte .
Weiter stimmte der Bürgeraudschuß der Erstellung einer Dienst.
Mahnung für den Realschuldirektor unb den Notar zu. Der
Aufwand beträgt 47 000 Mk.
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* Krankenhausbau in Konstanz. Der BürgerauSschnh wird

sich in einer seiner nächsten Sitzungen mit der Erweiterung des
Krankenhauses zu befassen haben. Geplant ist die Neuerstellung
eines Flügels mit «irrem Aufwand von 372000 Mk . ; dadurch
sollen 87 neue Krankenräume mit 103 Belten gewonnen werden.
Die Landesversicherungsanstalt hat ein Darlehen von 300 000
Mark zugesagt.

* Zur Oberbürgermeisterwahl in Konstanz. In den letzten
Tagen ging durch verschiedene Blätter die Nachricht , daß Bür¬
germeister Die trich von Kehl für den Konstanzer
Oberbürgermeisterposten ausersehen sei . Auf Grund
dieser Zeitungsmeldung wurde in der letzten BürgerauSschutz-
sitzung in Kehl der Wunsch geäußert , Herr Bürgermeister
Dietrich möge zu der Frage eine Erklärung abgeben. Bürger
meifter Dietrich erklärte hierauf , daß er sich nicht um den Ober
bürgermeisterpwsten beworben habe und er auch über den Stand
der ganzen Frage nicht unterrichtet sei. Er müsse sich in seinen
Entschließungen aber völlig freie Hand Vorbehalten, da die Kgrge
ein« rein persönlichesei.

Dagegen wird aus Konstanz geschrieben : Die für die
Wahl des Oberbürgermeisters eingesetzte Kommission wird nach
einer Vereinbarung der Nationalliberalen , der Fortschrittlichen
Volkspartei und der Sozialdemokraten den Bürgermeister von
Kehl und nationalliberalen LandtagSabg. Dietrich als Kan¬
didaten >dem Gemeindekollegium in Vorschlag bringen . Das
Zentrum verhält sich ablehnend.

* Kleine kommunale Mitteilungen . Bei der Bürgermeister
wähl in Buchheim (A. Freiburg ) wurde Gemeinderat I .
Germer gewählt . — Zum Bürgermeister von Steinen
st a d t wurde mit 79 von 86 Abgegebenen Stimmen Herr Alsrev
Scherrer gewählt .

* Gemeinde Wahlsieg. In der Gemeinde M a l e n t e -
Gremsmühlen ( Fürstentum Lübeck) wurde die im Herbst
vorgenommene Wahl zum Ortsausschuß , die drei Sozialdemo¬
kraten den Sieg brachte, für ungültig erklärt . Bei der nunmehr
vorgenommenen EvgänzungSwahl eroberten unsere Genossen
sechs Sitze. Von den zwölf Mandaten des Ortsausschusses be¬
sitzt die Sozialdemokratie jetzt neun .

* Bei der Gemeinderatswahl in Gera (Reuß ) , die am
Dienstag vor sich ging , blieb die sozialdemokratischeListe in der
Minderheit , obgleich 'die Stimmenzahl die gleiche geblieben war
wie bei der letzten Wahl . Nur zwei Sozialdemokraten wurden
gewählt. Damit verliert die sozialdemokratische Fraktion die
Mehrheit im Gemeinderat . Die bürgerlichen Stimmen nahmen
um 200 zu.

* Eine gesunde Idee . Aus Hagen i. W. wird bekannt :
Die Stadtverordneten stimmten einem Vorschlag des Oberbür¬
germeisters Cuno zu, künftig eine Reihe von städtischen
Beamten auf Zeit anzustellen und gleich wie den
Bürgermeister und die Beigeoümeten regelmäßig einer Wieder¬
wahl zu unterwerfen . Zu diesen Beamten gehören die Direk¬
toren der GaS - und Wasserwerke, der Straßenbahn und .des
Schlachthofes, Bauinspektoren , Stadigeometer , Stadtbibliothekar .
Stadtchemiker , die oberen Polizeibeamten , Fuhrparkinspektorund einige andere . Die Anstellung soll beim ersten Male au ;12 Jahre , dann auf je weitere 6 Jahre erfolgen . Falls drei
Monate vor Ablauf der Dienstzeit keine Wiederwahl erfolgt, giltdas Dienstverhältnis als gekündigt. Der Beamte hat dann An¬
spruch auf Ruhegehalt und Hinterbliebenenversorgung , wie
wenn er wegen Dienstunsahi ^ eit in den Ruhestand versetztwürde.

Soziale « vn- fchao.
* Die Lage des Arbeitsmarktes im Januar 1914 . Währendim Januar 1973 , wie auch im ganzen vorjährigen Winter , die

Witterung einen verhältnismäßig milden Charakter hatte ,
herrschte im Januar 1914 vielfachSchieewetter , und fast bestän¬
dig starke Kälte , di« die Arbeiten im Freien beinahe gänzlich
unmöglich machte . Es konnten im Gegensatz zum Vorjahr man¬
cherorts des anhaltenden Frostes wegen nicht einmal die vorge¬
sehenen Notstandsarbeiten in Angriff genommen oder durchge
führt werden . Diese Umstände wirkten naturgemäß auf die
meisten Berufe , namentlich diejenigen des Baugewerbes , rechi
ungünstig ein, sodatz vorläufig der Arbeitsmarkt noch recht
wenig belebt erscheint . Gleichwohl hat eS den Anschein ,als ob die Vermittlungstätigkeit in der männlichen Abteilungim Vergleich zum Dezember 1913 sich gebessert habe, die offenenStellen sind um 1816 und die erfolgten Einstellungen um 766 ,
demnach nicht unbeträchtlich gestiegen. Da jedoch auch ine Zahlder Arbeitsuchenden wieder bedeutend ( um 2239 ) zugenommen
hat , so kommen im Berichtsmonat auf 100 verlangte Arbeits
kräfte immer nach 273 Arbeitsuchende gegen 324 im Dezemberund 258 im Januar 1913 .

Dabei ist aber zu beachten , daß unter den Vermittlungszif¬
fern des Berichtsmonats auch die Einstellungen Arbeitsloser fürdie von verschiedenen Stadtverwvltunyen anyeordneten Not -
standsarbeiten enthalten sind , wodurch wohl dos Angebot wie die
Nachfrage ziffernmäßig vergrößert werden, ohne daß die Lagedes Arbeitsmarktes irgend wie eine Aenderung erfahren hätte .
Auch die Lehrlingsvermittlung , die — wie stets zu Jahresbeginnvielerorts flott einsetzte , trug zur Vermehrung der Tätigte »
der öffentlichen Arbeitsnachweise bei , doch ist auch hieraus au ;eine Besserung der derzeitigen Geschäftslage nicht zu schließen .

In der weiblichen Abteilung überstieg der Bedarf an
Personal das vorhandene Angebot gegenüber dem Vormonar
recht bedeutend, sodatz im Januar 1914 auf 100 verlangte Ar¬
beitskräfte noch 80 Arbeitsuchende kommen gegen 102 im De¬
zember und 86 im Januar 1913 . Auch die Bermittlungsziffer
ist gegenüber den beiden VergleichSmonaten um 780 bezw. 660
angestiegen.

Im ganzen betrug bei den 18 badischen Verbandsanstaltenim Januar 1914 die Zahl der verlangten Arbeitskräfte (offenenStellen ) 7139 männl . , 0990 weibl., zusammen 14129 ; die der
Arbeitsuchenden 19 494 männl . , 6218 weibl. , zusammen 26 712
und die der eingestellten Personen ( vermittelten Stellen ) 4712
männliche und 3840 weibliche , zusammen 8662 .

Gewerkschaftliches-
* Dir Differenzen mit dem Schnapsfabrikanten König in

Steinhagrn , entstanden aus der Organisationsfeindschaft des
Herrn König und der Nichteinhaltung getroffener Vereinbarun¬
gen , bestehen nach wie vor. Wie die Organisation der Arbeiter
mitteilt , versucht jetzt ein Reisender der Firma König mit den
Vereinigung der freien Gastwirte in verschiedenen Orten Ge¬
schäfte zu machen unter Vorlegung eines Schreiben - , nach wel¬
chem die Differenzen behoben sein sollen. Diese Behauptung
ist unrichtig , worauf wir zu achten bitten .

* Gelbe GeschöftStitchtigkeit . In Hamburg macht sich seit
einiger Zeit eine besondere Art von gelben „Verbanden " breit .
Glückliche Umstände haben ^

in jüngster Zeit der Oeffentlichkeit
einen Einblick in den Geschäftsbetrieb dieser „Verbände" gestat¬
tet . Die Gründer sind gelbe Agitatoren , die sich „selbständig"
machen. Sie bauen ihre Organisationen auf einem Arbeits¬
nachweis auf , in dem sie den Mitgliedern «unentgeltlich" Ar¬
beit vermitteln . Für den Arbeitsnachweis wird entsprechende
Propaganda in der bürgerlichen Presse gemacht . Kommt ein
Arbeitsloser in den Nachweis, so wird ihm der Nutzen des zoT"

ben „Verbandes "
so lebendig vor Augen geführt , daß er begel?stert Eintrittsgeld und einen oder zwei Wochenbeiträge ioHöhe von 1H0 Mk. und mehr bezahlt. Dann kann das neo»Mitglied auch Arbeit erhalten .

Außerdem wird bei nationalen Unternehmern kräftig w
Bettelsack geschwungen. Bei ei ne r solchen Bettelfahrt ei««»Verbandes wurden allein über 6000 Mk . zusammengebracht.Ein Schnorrerzug „ für 600 Arbeitlose"

, die angeblich zu WeLnachten beschenkt werden sollten, brachte außer einer erheblich».Summe Geld viele Zentner Mehl , Zucker , CakeS und and« ,gute Dinge . Die „Mitglieder " warten noch heute auf die Wech.nachtsbescherung. Bei 300 durchlaufenden Mitgliedern war«in dem „ Verband nationaler Handwerksgehilfen und Arbeiter"vier Beamte angestellt mit mehr als 8000 Mk . Einkommen .Als die Mitglieder schließlich rebellierten , stellte sich heraus , daßsie nach dem „Statut " so gut wie nichts zu sagen haben. DerVorstand wird von fünf zu fünf Jahren gewählt. „Die Geld,geschäste regelt der Vorstand" . Eine Abrechnung über die Zn,Wendungen aus den Kreisen der Unternehmer wurde überhaeverweigert .
Das Amtsgericht Hamburg hatte sich letzthin mit dem Ar,beitsnachweis des genannten Verbandes zu beschäftigen . Inder Art der Vermittlung wurde eine Umgehung des Stell « ,nachweisyesetzes gesehen. Der „Arbeitersekretär " Goldt undder Schatzmeister Burchardt sollten je 10 Mk . Geldstrafe blech« .Das Landgericht sprach aber die Angeklagten frei, weil ihnendas Bewußtsein der Rechtswidrigkeit gefehlt habe. Auch würde ,die Geldeir, wenn auch nur zu einem geringen Teil, im Jntereff,der Mitglieder verwendet. So sei einmal eine Unterstützunggewährt worden , auch eine Bibliothek von 26 Bänden stehe d«Mitgliedern zur Verfügung .
So kann also der Arbeitsnachweis weiter arbeiten . Da dirgelben Gründer ihr Geschäft auch anderortS etablieren wollen

so kann diese Entscheidung des 'Landgerichts für die Auslegungdes Stellenvermittlungsgesetzes eine Bedeutung erlangen , dievorläufig noch nicht abzusehen ist.

pus der Partei .
* Ein staatsgefährlicher Roman . Eine Haussuchung HSam Mittwoch vormittag in den Redaktionsräumen des „Hambur¬

ger Echo" stattgesunden . Es wurde nach dem Schriftsteller Niko¬
laus Weiter gehaussucht, weil gegen ihn als Verfasser btt
Romans „Franz Berg , ein Proletarierleben ", Anklage erhoben
ist. Gleichzeitig ist Anklage gegen den verantwortlichen Redak¬
teur des „Hamburger Echo" erhoben. Die Anklage richtet sich
gegen 'das Kapitel : „ Im Reiche der Feldmütze"

. Durch dieses
Kapitel soll der gesamte Offizicrstand der deutschen Armee be¬
leidigt sein ; außerdem wird darin eine Verächtlichmachungden
Staatseinrichtungen erblickt . Die Adresse des gesuchten Schrift¬
stellers wurde bei der Haussuchung nicht ermittelt .

Von der „Reuen Zeit " ist soeben das 21 . Heft des 32. Jahr¬
gangs erschienen. Aus dem Inhalt des Heftes heben wir her¬
vor : WebelS Vermächtnis . — Der neue amerikanische Zolltarif.
Von LapiS (Neuhork) . — Religionutopistifches. Von Hermann
Remmele. — Zur landwirtschaftlichen Betriebsentwicklung. Von
Ernst Adree . — Die materialistische Geschichtsauffassung. V«
H. M . Hyndmann . Belfort Bax . — Die Organisationsform der
Gewerkschaften. Von Gustav Bratke . — Nochmals: Jugend,
Partei und Gewerkschaften. Von Felix Schmidt (Hannover ) . —
Zur musikalischen Kultur . Ein pädagogischer Versuch Vom I .
Hanauer (Berlin ) . — Literarische Rundschau: Maxim Gorki,
Märchen der Wirklichkeit . Von R . G . — Notizen : Die Kosten
der Lebenshaltung in England . Von G . E . — Zeitschristen¬
schau. Bon a . s . — Die „Neue Zeit " erscheint wöchentlich einmal
und ist durch alle Buchhandlungen , Poftanstalten und Kolpor¬
teure zum Preise von 3,26 Mk . pro Quartal zu beziehen ; jedoch
kann dieselbe bei der Post nur pro Quartal abonniert werden.
DaS einzelne Heft kostet 26 Pf . Prabenummern stehen jeder¬
zeit zur Verfügung .

* Ein Schwindler . In Baden treibt sich gegenwärtig ein
Schwindler herum . Er nennt sich B e tz l e r oder auch Müller
und versucht unter der Angabe, daß er in Offenburg ein sozial¬
demokratisches Parteisekretariat errichte oder leite, Gelder au»
dem Bebelfonds zu verwalten habe, Mittel zu verschaffen . Btt
diesem Schwindler sei gewarnt .

Neues vom Tuge-
Harte Strafe für SachbefchitdiNung.

In S ch w e i d n i tz i. Schl, wurde ein junger Arbester, der
im betrunkenen Zustande einen Feuermelder demoliert hat, zu
zwei Jahren GesangniS und drei Jahren Ehrverlust verurteilt

Flieger -Absturz.
Berlin , 20 . Fcbr . Auf dem Flugplätze Johannistal ereignet «

sich heute morgen kurz nach 8 Uhr ein Absturz. Der Flieger
Pcnarter war heute morgen mit einem Doppeldecker zu einem
Probefluge aufgestiegen. In 90 Meter Höhe setzte plötzlich der
Motor aus , als der Apparat gerade in einer Kurve lag. Der
Flieger mutzte sofort in steilem Gleitfluge niedergehen, wob«
eine Tragfläche den Erdboden berührte . Die Maschine wurde
total zertrümmert . Der Flieger erlitt lebensgefährliche Ctt*
letzungen und wurde nach dem Krankenhaus« Britz gebracht .

Mordtat in Samoa .
Berlin , 20 . Feür . Nach einem heute eingetroffenen Tttv

gramm des Gouverneurs von Samoa sind am 9. Februar im
Pflanzer TreviranuS und Schlitt ( Schmitt ? ) von- vier entlau¬
fenen Angehörigen der Polizeitruppe auf der Laffapflanzung
etwa 16 Kilometer von- Apia entfernt , ermordet worden. Br«
der sofort eingeleiteten Verfolgung hat anscheinend ein schwere
Kampf stattgesunden , denn 3 Täter wurden am 11 . d. M. W
Malte erschossen. Der 4 . konnte festgenommen werden. Ew
Pflanzungsvnfseher wurde getötet , ein Polizeimeister vervuw^
det . Nach der Meldung des Gouverneurs wird die Tat f#
allen Samoanern mißbilligt , ohne deren tatkräftige Unterstütz'
ung die Tat nicht eine so schnelle Sühne hätte ftnden können .
Es handelt sich nach der Ansicht des Gouverneurs nicht um eiM
Auflehnung der Eingeborenen gegen die Weißen. Die Tat V
offenbar auf das auch in der Südsve beobachtete Amoklaufen
zurückzusü -hren.

Mordprozeß Mielrzynski.
Meseritz, 20 . Febr . Bereits um 8 Uhr morgens strömte dir

Bevölkerung in Scharen -zum GerichtSgebäude, obwohl nur
wenige Personen Einlaß fanden , denn die Kontrolle war äußerst
streng und der Eintritt in den Sitzungssaal nur gegen ErkkUv»
niSkarten gestattet . Um 9 Uhr betritt der Gerichtshof den
Alebald erscheint auch der Angeklagte, der sich leicht aus den W
begleitenden Hausarzt stützt . Aus Ersuchen des letzteren tv >r®
dem Angeklagten gestattet , sich zu setzen. Bei Feststellung d«
Personalien ergibt sich daß der Angeklagte zweimal gerichtll^
bestraft ist, einmal wegen Beleidigung des Grafen Bninski un®
dann im Jahre 1907 wegen Aufreizung der Bevölkerung,
der Verlesung der Anklageschrift beantragt der Staatsanwau
den Ausschluß der Oeffentlichkeit. Der Verteidiger schließt !>*
dem an und bemerkt zur Begründung , der Graf hätte an
für sich nichts gegen eine öffentliche Verhandlung , aber es
oen in der Verhandlung Dinge berührt werden, die besser IR*
ter verschlossenen Türen zur Erörterung gelangten . Nach kurz«
Beratung beschloß der Gerichtshof , die Oeffentlichkeit für #** '
aanze Dauer des Prozesses auszuschließen, auch für 'die PresiA,
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Graf Mielzynski freigesprochen .
« eseritz , 21 . Febr . Die gestrige Verhandlung im Prozeß

— den Grafen Mielzinsky dauerte bis 8 Uhr abends. Es
-en wiederholt Pausen erforderlich» da der Angeklagte meh -

Sckwächeanfälleerlitt . In der Beweisaufnahme wurde
-̂ ^ chst die Gesellschafterin v. Koezorowska und mehrere Diener ,
-Äj e in Gärtner und ein Chauffeur , im ganzen acht Personen ,
Mmvmmen. Die Aussagen bestärkten im wesentlichen das «n-

ttge Bild, das schon die Voruntersuchung von der erfchosie-
Gräfin ergeben hatte. — Die heutige Verhandlung gegen den

Grafen Mielzynski begann mit einer Verspätung, da der An -
MMogte vor der Sitzung in einen Zustand nervöser Erregung
^ siel. Nachdem der Hausarzt Beruhigungsmittel gegeben
Mtte, konnte der Angeklagte gegen K10 Uhr in den Saal geführt
« sfein und die Sitzung ihren Anfang nehmen. Als erster Zeuge
«urde der Probst Grosth vernommen.

Meseritz , 21 . Febr . In dem Prozeß MielzynSki wurde um
7 Uhr abends das Urteil gesprochen . Der Angeklagte wurde
nach halbstündiger Beratung von den Geschworenen f r e i ge¬
sprochen und sofort aus der Haft entlasten.

Explosion im Tunnel .
Genua, 21 . Febr . Bei Erlveiterungsarbeiten im Tunnel

-pifchen Santa Margareta und Camogli wurden durch vorzeitige
Ainenentladung drei Arbeiter getötet und vier schwer verletzt .

Todesopfer der Explosion im städtischen Elektrizitätswerk .
Frankfurt , 21 . Febr . Zu dem Explosionsunglück im Elek -

teizitütSlvcrk ist zu melden, daß zwei Verletzte, der Obermaschi¬
nist Karl Schneider und der Maschinenmeister Henne an den
Folgen der Verletzungen gestorben sind . Der Zustand der beiden
übrigen Verletzten gibt zu ernsten Besorgniffen Anlaß .
- Opfer der Fremdenlegion .

Köln, 21 . Febr . Meldungen aus Remagen zufolge ist dort
far Fremdenlegion wiederum ein Deutscher zum Opfer gefallen.
Wn junger Mann , der sich für die Fremdenlegion anwerben
!peß, wurde wegen einer Gehorsamsverweigerung zu sechs Jah¬
ren Festung verurteilt . Nach mehreren Jahren entwich er aus
jitt Festung , war jedoch von Arabern wieder eingefangen und
zmn Tode verurteilt worden. Nachdem der Präsident der fran¬
zösischen Republik das Todesurteil bestätigt hatte , wurde der
junge Mann am 10. Januar d . I . in Algier erschossen. Das
Urteil wurde der Schwester des Erschossenen von Paris aus
zugesandt.

Ermordung von Pflanzern .
Berlin, 21 . Febr . Nach einer Mitteilung LeS Gouverneur ?

von Samoa sind die Pflanzer Trcviranus und Schlitt von Deser-
teuren der Polizeitruppe in der Nähe von Apia ermordet wor¬
den. Bei der Verfolgung der Mörder kam es zu einem schweren
Lunpfe , wobei drei der Täter getötet und vier gefangen genom-
men wurden. Ein Polizeimeister wurde verwundet und ein
Wanzungsaufseher getötet.

Flammenschauspiel auf dem Sadi -Carnot in Marseille .
Marseille, 21 . Febr . Auf dem Sadi - Carnot , dem Hauptplatze

von Marseille, ist gestern abend ein mit 400 Litern Benzol Ge¬
ladener Lastwagen aus noch unaufgeklärter Ursache in Flam¬
men aufgegangen. Der ganze Platz glich einem einzigen Flam¬
menmeere . für die zahlreiche Menge der Zuschauer ein fesselndes
Md im Dunkel der Nacht . Die Feuerwehr machte stundenlange

nstrngungen , um die umliegenden Gebäude vor Schaden zu
vahren . Sämtliche Laternen in der Nähe, sowie die Masten

... : elektrischen Straßenbahn verbvannton vollkommen . Der Ŝ er.
Mr konnte erst in später Nachtstunde wieder ausgenommen wer¬
ten . Verletzt wurde glücklicherweise niemand . Jedoch wurden
drehrere Automobile, die auf dem Platze standen und von den
Chauffeuren nicht mehr rechtzeitig in Sicherheit gebracht werden
konnten, ein Raub der Flammen .

Die geborenen Verbrecher.
Madrid, 22 . Febr . Das Schwurgericht in Huelva verurteilte

Ooei jugendliche Mörder im Alter von 17 Jahren , die die Tante
der einen von ihnen ermordet hatten , zum Tobe. Die Verbrecher
zeigten nicht die geringste Reue und nahmen bas Urteil mit
»er größten Kaltblütigkeit und mit zynischem Lächeln entgegen.

Schiffsunglück.
Wexford , 21. Febr . Wie LloydS mitteilt , ist der norwegische

Schoner Mechicao bei den Galtee -Jnseln gescheitert . Das Schiff
befindet sich in einer sehr schlechten Lage, da das Meer sehr be¬
wegt ist . Zwei Mann der Besatzung sind in einem Boot der
»Mechicao" an Land gegangen. Auf den Inseln befinden sich
einige Leute ; ein Rettungsboot ging verloren . Man befürchtet,
daß dabei mehrere Personen ertrunken sind . Zwei andere Ret¬
tungsboote sind in Eile nach der Unfallstelle unterwegs . —
14 Mann , die dem Schoner „Mechicao " Hilfe bringen wollten,
sind ertrunken. 6 Leichen wurden bereits ans Land geschwemmt .
Die Gesamtbrsatzung des Schoners ist gerettet.

Wexford , 21 . Febr . Rach den letzten Nachrichten von heute
»achmittag sind nur drei Mann von der Rettungsgesellschaft um¬
gekommen. Die gerettete Besatzung der „Mechicao " befindet sich
in erschöpftem Zustande auf den Klippen. Das Schiff selbst ist
vollständig verloren.

Wexford , 22 . Febr . Die 12 Schiffbrüchigen auf den Saltee -
inseln haben eine schreckliche Rächt verbracht. Das Unwetter ist
noch schlimmer geworben. Seit Fxeitag sind die Schiffbrüchigen
ohne Nahrung und es erscheint bei dem starken Seegang unmög¬
lich , sie noch zu retten .

Schweres ExplofionSunglück .
London, 20 . Febr . Bei einer Explosion in der Dynamit -

tortl Nobel in Ardeer bei Glasgow sind 7 Personen getötet und
2 verletzt worden. Die Explosion ereignete sich vormittags bald
»ach 10 Uhr im Mischraum der Fabrik und hat beträchtlichen
Schaden an allen Gebäuden der Fabrik ungerichtet. Unmittel¬
bar wach der Explosion des MischranmeS flog anch ein kleine «
Mustermagazin in die Luft. In der Umgebung des Werkes
harrfcht eine schreckliche Verwüstung. Der Knall muß 40 Meilen
weit hörbar gewesen sein. Die Verletzten sind mittels Sonder -
suges ins Krankenhaus geschafft worden.

Glasgow, 20 . Febr . Infolge der Explosion in der Fabrik
von Nobel in Ardeer zersprangen in verschiedenen Städten der
Umgegend die Fensterscheiben. Nach der ersten Explosion war
der Himmel über der Fabrik durch eine dichte milchfarbeneWolke ,
dir über den Dandhsigeln hing, verdunkelt. Die Mrkung der zwei¬
ten Explosion war noch schrecklicher als die der ersten. Funken
flogen nach allen Richtungen. In einer Gießerei in Ardeer
waren 380 Leute bei der Arbeit, als daß Glasdach infolge der
Erschütterung rinstürztc und auf die Arbeiter fiel, von denen
mehrere durch Glassplitter verletzt wurden . Eine große Volks¬
menge hat sich vor den Toren der Fabrik in Ardeer angesammelt,
jsdoch darf niemand sich dem Schauplatz des Unglücks nähern .
Bon den Verletzten ist inzwischen einer gestorben, fodaß die Zahl
der Toten jetzt 8, die der Verletzten 4 beträgt . In dem Misch¬
raum, in dem die Explosion erfolgte, befanden sich 6000 Pfund
L-elatinr .

Schadenersatzklage wegen Belerdigung.
Neu hock , 20 . Febr . .Miß Katharina Orourke hatte die Cu.

l ard-Linie tve^en Beleidigung verklagt, weil man ein totgeHor^
ne- Kind an

'
Bord des Dampfers Campagna ihr zugcschoben

hrtte und der Schiffsarzt sie in einer beleidigenden Weise be -
fonbeit habe , bis die eigentliche Mutter entdeckt worden war .
Ta ? -Gericht sprach ihr 35000 Dollar Entschädigung zu. In -
dessen will die Cunard -Linie gegen das Urteil Berufung em-
twen.

Montag , den 23 . Februar 1914.
Mysteriöser Tod eines Kapitäns .

Rio de Janeiro , 21 . Febr . Der Kapitän Schädler, Ma¬
schinenchef des Panzerkreuzers „Kaiser" , ist hier gestorben . Am
vergangenen Sonntag wollte er einen Matrosen am Selbstmord
verhindern , wobei er selber von einer Kugel in den Unterleib
getroffen wurde . An der erlittenen Verletzung'

soll er gc .strn
gestorben sein . Der Unfall sollte streng geheim gehalten werden.
Die Blätter geben der Vermutung Raum , daß es sich um einen
Mord handelt und nicht um einen Unfall, wie man offiziell be¬
kannt gibt.

Zum Fall W«gner.
Der H -eilbrvnner Gerichtsarzt Medizinalrat Dr . Haag,

schreibt der „Neckar-Zeitung " : Nachdem Herr Dr . Gaupp gespro¬
chen, darf auch der Gerichts-arzt , der den Antrag auf Verbrin¬
gung in eine Anstalt zur Begutachtung, später zur dauernden
Internierung zu stellen hatte , der wiederholt an ihn gestellten
Aufforderung , eine kurze Erklärung äbzuycben, Nachkommen.

Auch ohne Kenntnis der umfangreichen Schriften des Wag¬
ner konnte einem Sachverständigen ein Zweifel an der Gei¬
stesstörung nicht aufkommen . Wagner leidet cm dem systemati¬
sierten Verfolgungs » und Größenwahn der Verrückten . Verfolgt
wähnt er sich von den Mühlhäusern wegen weit zurückliegender
sittlicher Vergehungen , deren er sich nur selbst bezichtigt . „ Wenn
die Mühlhäuser sagen, sie wissen nichts davon , s-o sind sie eben
falsch. Ich sah ihre Fratzen , die mich verhöhnten, mich bedroh¬
ten , in meinen Eingeweiden herumwühlen . Ich hörte Schießen.
Klingeln , Musik (Gesichts- und Gehörshallucinationen ) . Ich
habe jahrelang die schwersten seelischen Kämpfe gekämpft, mehr
gelitten alS der Nazarener , hatte oft Messer oder Axt im Bett
versteckt. Zuletzt muhte es sein . Ich habe nichts zu bereuen , bin
vielmehr viel ruhiger , seit ich die Meinigen getötet habe. Ich be-
-dauere nur , daß ich nicht meinen ganzen Plan ausführen konnte .
Ich hatte mir ihn so oft überlegt , aber es ging alles verkehrt an
jenem Tage , auch regnete es, sodaß die Häuser nicht brennen
wollten. Wegen 8—10 Menschen hätte ich ja gar nicht ange-
fangen . GanzMülhlhausen wollte ich vernichten ,
weil sie mich zwangen ^ meine Familie umzubringen .

"

„Sie hätten sich ja aber auch allein erschießen können, wer
gibt Ihnen das Recht , zu morden ? "

„ So denkt ein Lump, dem es gleich ist, ob es den Angehöri¬
gen, die ich lieb hatte , gut geht, wirtschaftlichoder im Ansehen .
Sollte ich sie -der Schande auSsetzen ? Ich habe als Ehrenmann
gehandelt . Die Familie meines Schwagers wollte ich auch noch
umbringen , dann ins Schloß nach Ludwigsburg eilen, eS anzün -
den , mich im Schloß erschießen, , damit die Welt sehe, daß der
Wagner doch etwas Besseres ist, edler -denkt als sie, damit er
sterben könne , wie es seiner würdig ist.

"
( Größenwahn, wie auch

sein Artikel : „An mein Volk" bekundet.)
„ Ich will geköpft werden. Auf den freien Willen kann sich

der Richter nicht einlassen. Ich habe meinen Kopf verwirkt. Be¬
schäftigen Sie sich mehr mit meinem Körper (bringt verschiedene
kleine Beschwerden vor) . Geisteskrank bin ich nicht. Ich be¬
greife nicht , warum man mich so lange herumzieht .

"

Dieser kurze Auszug aus meinen Notizen während der Un -
tersuchungshaft dürfte vielleicht auch dem Laien genügen, etwaige
noch gehegte Zweifel an dem unerschütterlichen Wahnsystem
dieses Geisteskranken fallen zu lasten, der mit kaum je erlebter
Brutalität und Energie die letzte Konsequenz aus seinem Ver¬
folgungswahn zog, Vernichtung der eigenen Familie , aller ver¬
meintlicher Widersacher, dann Glorifizierung seiner Persönlich-
keit und Untergang . Sollte dieses schaudererregende Drama ,
dieses blinhe Morden eines Wahnsinnigen noch einmal mit all
seinem Detail -den Geschworenen und der Oeffentlichkeit vorge¬
führt werden ? Ich glaube , die „d-iSkrete " Behandlung „hinter
verschlossenen Türen " war die bessere, für diese sollten wir den
maßgebenden Persönlichkeiten -dankbar sein und die Worte de?
Herrn Vorsitzenden des Schwurgerichts dick unterstreichen: „Es
ist eine Beruhigung , daß nur ein kranker Mensch zu solchem
Handeln fähig ist" .

Jtae dem Laude.
Durlach .

* Der Maskcnzug am gestrigen Fastnachtsonntag hatte eine
große Menschenmaste auf die Straßen gelockt, auch der Zuzug
von Karlsruhe und anderen Orten war sehr stark . Es darf ge¬
sagt werden , daß die Schaulustigen auf ihre Rechnung kamen .
Neben einigen sehr hübsch dekorierten Wagen kamen einzelne
Ideen wirklich recht originell zur Darstellung . Die „ Straßen¬
bahn ", das „ Karlsdenkmal "

, die „notleidenden Bäcker- und Metz¬
germeister "

, der „Brotkrieg "
, selbst die „ Schrebergärten " fanden

vom Publikum verständnisinnig aufgenommene „Interpretie¬
rung "

. Der Zug mit 33 Wagen und Gruppen war die bisher
„ stärkste " Leistung der großen KarnevalSgesellschast und hat
allgemein befriedigt .

* Die zwei vom wohllöblichen Bezirksamt beanstandeten
Wagen des Arbeiterbund Vorwärts werden heute Montag abend
im „Lamm " vorgeführt . ( Siche Inserat .)

* Gewerbegerichtssitzung vom 20. Februar . Vorsitzender :
Rechtsanwalt Guttenberg , Beisitzer : Sattlermeister Fader und
Maurer Dopf -Grötzingen.

Lederzurichter Dutzi klagt gegen die Firma Hermann
und Ettlinger auf Entschädigung wegen kün-di-gungSloser
Entlastung . Der Kläger ist am SamStag , 14. Februar , nach¬
mittags nicht zur Arbeit gekommen und als ihn am Montag
morgen der Meister Ungeheuer in etwas schroffem Ton fragte ,
warum er am Samstag nachmittag nicht gearbeitet und sich
auch nicht entschuldigt habe , meinte der Kläger , „ bei den Hunger¬
preisen , wie sie da ( im Akkord) bezahlt werden, verliert man die
Lust zum arbeiten " . Dasselbe wiederholte Dutzi dem Firmen -

inhaber Dr . Ettlinger gegenüber und begründete dies mit den
nach seiner Ansicht sehr niedrigen Akkordsätzen. Die Firma be¬
gründet die Entlassung zunächst mit dem Hinweis auf di-e Ar¬
beitsordnung , wonach auf unentschuldigtes Fernbleiben von- der
Arbeit Entlastung erfolgen kann , dann aber fei .da« Wort „ Hun-

gerpreife " eine Beleidigung für sie, -da sie ausweislich einer
vom Zentralverb -and der Lederarbeiter im vorigen Jahre auf¬
genommenen Statistik hinsichtlich ihrer gezahlten Löhne auch
der Akkordlöhne in ihrer Branche in Deutschland an zweiter
Stelle stehe . Das Gericht erkannte auf Abweisung der Klägers.
Der EntlassungSgrund sei rechtlich nicht anfechtbar. — Gegen
Maurermeister Siegrist klagen 4 Arbeiter wegen unberech¬
tigter Lohneinhaltung . (Die Klage war in der letzten Sitzung
zur -weiteren Beweiserhebung vertagt worden.) Die vier Ar¬
beiter waren bei Grabarbeiten an der neuen Trainkaserne be¬

schäftigt. Der Polier Ruhland hatte im Namen und Auftrag
Siegrists Wurstwaren und Bier in die Bauhütte besorgt zuin
Mittagessen und wurden - die dafür aufgelaufenen Beträge am

Lohn in A^ ug «bracht. Die vier Arbeiter hatten sich zuerst da¬

gegen nicht gewendet und klagten erst nachträglich auf Heraus¬
gabe der ihnen aus diesem Zweck gemachen Abzüge . Da diese
Lebensmittel zum Selbstkostenpreisegeliefert waren , konnte das

Gericht in der Art der Abgabe und Schadloshaltung am Lohn
keinen Verstoß gegen den 8 115 der Gewerbeordnung erblicken
und wies die Klage. Der gesamte Klagewert betrug 30,24 Mk.
— Das Küchen -madchen An na Meier , das 19 Tage bei Wirl
Ma -nnherz zur „Blume " beschäftigt war , klagt auf Heraus¬
gabe von zurückbehaltenem Löhn. Das Mädchen behauptet, es

sei am Sonntag , 15. Februar , erst morgens in? Bett gekommen
und dann dem Wirt zu spät aufgestanden . Man habe ihr dann
das Frühstück verweigert , darauf ist sie fortgelaufen . Die Dar¬
stellung des Wirts Mannherz weicht erheb! .h von derDarstellung,
der Klägerin ab . Mannherz erklärt sich ohne weiteres bereit,
der Meier den verdienten Lohn abzüglich besten , was sie bereits '

erhalten , auszubezahlen . Sie erhält noch 9,11 Mk . Damit ist !
di Tagesordnung erschöpft.

* Uebrr die Gefahren der Mafchinerrarberter zu deir Holz¬
industrie sprach in einer gut besuchten Versammlung der Holz¬
arbeiter am letzten Donnerstag Kollege Schlemminger - ^
Stuttgart . Ausgehend von der wachsenden Verbreitung der
Maschine, kam Redner auf die Ursache der immer mehr zuneh¬
menden Unfälle zu sprechen . Auf Grund einer interessanter

*

*
Statistik entwickelte der Referent ein anschaulichesBild über die
Zahl der Unfälle . Auch zerstörte er gründlich die Legende der
Unternehmer , als ob jugendlicher LeicHsinn und Unbesonnenheit
die Unfälle verursachten . Einführung des gesetzlichen zehnstün¬
digen Arbeitstages , Abschaffung der Akkordarbeit an der Ma¬
schine,, bessere Kontrolle -der Betriebe sowie Vermehrung derAuf-
sichtsbeamten durch Arbeiter sind die Forderungen , welche zum
Schutz der Maschin-enarbeiter erhoben werden mästen. Eine
entsprechende Resolution fand einstimmige Annahme.

Rastatt .
* Enteignung . Ueber -verschiedene Grundstücke , die zum

Bau der Heil- und Pflegecmstalt notwendig sind, wurde das Ent -
eignungsverfähren eingeleitet , da sich die Besitzer mit den ihnen
gebotenen Kaufverträgen nicht zufrieden göben wollten.

* Im Wahnsinn. Am Freitag abend versuchte ein geistig ,
nicht normaler 28jähri -ger lediger Blechner von hier seinem .
Vater den HalS durchzuschneiden. Dem Angegriffenen gelang !
es, aus dem Zimmer zu entkommen und mit Hilfe zweier her- j
bei-gerufener Schutzleute gelang es, den Mann zu überwältigen. :
Er wurde in der Jrrenzelle des Bürgerhospitals untergebracht»!

Baden -Baden «
* Der große Badener Maskenball -hat seine Anziehungskraft

am Samstag wieder im besten Lichte gezeigt. Von nah und fern
waren lebenslustige Menschen herbeigeströmt, sodaß das Kur- '

hauS kaum all« fassen- konnte , die sich in den festlich geschmückten
Sälen der Herrschaft des Prinzen Karneval ergeben wollten .
Eine Fülle schöner und auch zum Teil origineller schöner Mas¬
ken waren vertreten - und alles tanzte und fieute sich bis in die
Morgenstunden - hinein .

* Städtischer Voranschlag. Nach dem Stadt . Voranschlag für
1814, der soeben den Mitgliedern de» Bürgerausschusses zuge-
ganyen ist, ' beantragt der Stadtrat , die Umlagesätze in- diesem
Jahre wie folgt zu bemessen: 15,50 Mk. für -die große Bürger -
abgabe der Altstadt 1,91 Mk. für die Bürgerabgabe im Stadtteil
Lichtental , 82 Pf . für IM Mk . Steuerwert des Liegenschastsver -
mögenS, 16 Pf . für IM Mk. des Kapitalvermögens , 61,2 Pf . für
1 Mk. Einkommensteuersatz.

Offenburg.
— Sozialdemokratische Partei . Am Donnerstag , 26. Febr .,

findet abends H9 Uhr in der Michelhalle Wählerver¬
sammlung statt . Landtags «bg . Anton Geiß (Mannheim)
wird über die Nachwahl und warum wir im ersten Wahl-gang
für -den Demokraten Muser stimmen sprechen . Die sozialdemo¬
kratischen Landtagswähler werden ersucht , zahlreich zu

'er¬
scheinen .

I . Forchheim, 21 . Febr . Nach kaum achttägiger Krankheit an
Ripenfellentzündung verstarb am Dienstag im Karlsruher
Krankenhaus der Bäckermeister Adolf Kaestel , ein hier sehr
angesehener Bürger . Wie eS sp ist, hatte auch er seiner Krank¬
heit erst zu spät Beachtung geschenkt , waS den schnellen Tod be¬
wirkte. Am Sonntag fan-d unter äußerst zahlreicher Beteiligung
die Beerdigung statt , wozu außer den hiesigen Einwohnern auch
sehr viele auswärtige Freunde sich eingefunden hatten . Eine
Anzahl Vereine , denen der Verstorben als Mitglied angehörte,
erwiesen ihm die letzte Ehrung . Die Musikkapelle der Freiw .
Feuerwehr spielte Trauermarsche und -der Vertreter der Bäcker-
Innung KarlSru -he legte u . a . einen Kranz nieder. Politisch ge¬
hörte Kaestel, der nur ein Alter von 42 Jahren erreichte , der
Volkspartei an . Seiner Frau , die selbst in letzter Zeit durch
Krankheit heimgesucht wurde , wendet sich allgemeine Teil¬

nahme zu.

* Die Erhaltung der Fachwerkbauten. Am die in der

Gegend von Emmendingen noch vielfach vorhairdenen so¬
genannten Fachwerkbauten zu erhalten , die aus älterer Zeit
stammen und besonderen Wert haben, hat sich das Gr . Bezirks¬
amt mit einem entsprechenden Rundschreiben an die Bauge-
werbetreiben -den gewandt . Diesen sowie den Hauseigentümern
wird dringend nähegelegt , im Jntereffe der Erhaltung üezw.

Schaffung reizvoller OrtSbil -der die Fachwerkhäuser fachgemäß
zu erhalten und bei Umbauten uno- Jnstandsetzungsarbeiten
darauf zu achten, daß das Holzwerk der Fachwerkbauten durch
den Verputz nicht zugedeckt wird , sondern ausgespart bleibt und,
wo früher das Fachwerk überputzt wurde, die Herstellung deS-

einstigen Zustandes wieder herbeizuführen .
* Die Inbetriebnahme des neuen Güter - und Raagier -

bahnhofes Heidelberg wird , wie wir auS zuverlässiger Quelle er»

fahren , voraussichtlich am 2. März dS . IS . stattfinden. Der
neue Güterbahn -hof soll hauptsächlich den Güterverkehr nach uno |
von der Richtung Würzbnrg , Jagstfeld, Bruchsal und Mannheim -
-dienen . Heidelberg tritt damit in die Reihe der großen Guter- ,
stationen Badens ein . Es ist dies der 3. große Rangierbahnhof,
der seit kurzer Zeit in Betrieb genommen wird . Baden verfügt ,
nun übe -r 6 Rangierbahnhöf «, nämlich Basel, Freiburg , Offen¬
burg, Karlsruhe , Mannheim und Heidelberg.

* Mannheimer Jubiläums -Markt am 3., 4. und 5. Mai 1914.
Der weithin bekannte Mannheimer Maimarkt führt seine Ent¬

stehung auf daS der Stadt Mannheim vor 8M Jahren verliehene
Recht zur Veranstaltung von Jahrmärkten zurück. Er wird des¬
halb als JubiläumSmarkt in diesem Jahre -besonders fest¬
lich begangen . Seine Bedeutung für Pferdezüchter, Pferde¬
halter , Landwirte , Händler und Metzger steigt von Jahr zu Jahr
und demgemäß auch die Beschickung und der Besuch des Markte».
Etwa 60M Markttiere und 20—22000 Marktbesucher sind in den
letzten Jahren gezählt worden.

Voraussichtlich wird der diesjährige Maimarkt mit ausge¬
zeichneten Luxus - , Wägen- und Arbeitspferden , mit Juchts und
Milchvieh sowie mit Masttieren bester Qualität reichlich beschickt
werden . Daneben findet eine Ausstellung von landwirtschaft¬
lichen Maschinen, Geräten und Metzgereiartikeln statt . Beson¬
deres Interesse bietet die Prämiierung , Ausstellung und Vor¬
führung der Tiere . Die für die Prämiierung vorgesehenen be¬
trächtlichen Geldpreise sind erhöht worden ; außerdem haben
Staat , Stadt , landwirtschaftliche Vereine, Metzger - und Händ¬
lervereinigungen die Verleihung von wertvollen Ehrengaben,
Plaketten und Medaillen in Aussicht gestellt . Interessenten seien
hiermit auf den diesjährigen Jubilumsmarkt hingewiesen , da¬
mit sie ihre Ankäufe -darnach einrichten können . Weitere Aus-)
fünft erteilt auf Anfrage die Direktion des stützt. Stacht - und
Viehhofes in Mannheim .
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Eine Würdigung der „Stimmungsbilder " des „Karlsruher
Tagblatt " .

Ein Leser voni Lande schreibt uns :
^ „In der Nummer 37 vom Freitag , 13. Februar befassen
Sie sich mit einem Artikel, betitelt : „Ein Stimmungsbild "
des „ Karlsruher Tagblatt "

, und richten zum Schluß an die
Leser des Blattes , welche dem Arbeiterstand angehören
die Aufforderung , dieses Blatt aus der Wohnung zu ent¬
fernen.

Ihre Kritik , die Sie an diesem famosen „Stimmungs¬
bild" üben , unterschreibe ich unbedingt , und
glaube , daß noch viele mit mir gleicher Meinung sind. Sie
dürfen versichert sein , daß das Blatt bei Weitem nicht so
viele Abonnenten hätte , wenn es nicht zugleich „ Amtl . Ver¬
kündigungsanzeiger " wäre . Aus diesem Grunde sind
oile Arbeiter und ein großer Teil kleiner Geschäftsleute
die ja mit Freuden auf die übrige Lektüre dieses „Unpar¬
teiischen Blattes " verzichten würden , direkt gezwungen ,
dasselbe zu halten .

Wenn es möglich wäre , daß die Bekanntmachungen im
„ Amtlichen Verkllndigungsblatt "

, auch in anderen Tages¬
zeitungen erscheinen würden , so könnte das „Karlsruher
Tagblatt " bald seine „ Stimmungsbilder " einem kleineren
Publikum vorführen .

Bezüglich der letzteren Ausführungen möchten wir be¬
merken, daß wegen des Amtsverkündigers die Arbeiter
das „ Karlst . Tagbl .

" n i ch t zu halten brauchen. Die wich¬
tigeren Bekanntmachungen werden von der übrigen Presse
ja auch veröffentlicht . Wir können also diesen Einwand
nicht so stichhaltig anerkennen . Im übrigen aber hoffen
wir , daß auch diese Ausführungen eines Freundes vom
Lande besonders bei den vielen Lesern des „Tagblatt " aus
Arbeiterkreisen in der Stadt die gewünschte Wirkung
haben werden .

Festhalle -Maskenball .
Mit dem am Samstag abend stattgefundenen zweiten Feist -

hallemaskenball hat die Faschingsstimmung ihren Höhepunkt er¬
reicht , der höstens vielleicht noch am morgigen Dienstag durchandere Festivitäten überholt werden dürfte . Die Narretei mit
ihren so vielfach variierenden Saiten zeitigte auch auf dem
zweiten Maskenball Quellen heiteren Humors . Die zahlreichen
Besucher — es waren bedeutend mehr Gäste da als auf dem
ersten Maskenball — fühlten sich in den prachtvoll dekorierten
Räumen wohl, was am besten die allerseits herrschende ftohe
Stimmung bewies. Sowohl im großen Festhallesaal wie auchin den anderen Räumen herrschte reges Leben. Hunderte von
tjiaaven wirbelten im Tanze dahip , zu dem die LeibgrenaRer -
kapelle und die Feldartilleriekapelle mit reizenden Melodien
aufwarteten , während andere vorzogen, promenierend durchs
„Dasein " zu wandeln . Im kleinen Fasthalleesaal ging es leb¬
haft her ; hier wurde mehr den leiblichen Genüssen gehuldigt.
Küche und Keller des Festhallswirts boten aber auch ihr bestes .
In der Bauernstube wurden gemütliche Weisen aufgespielt ,während im Biertunnel bierdurstige Männer - und Frauenkehlen
Labung fanden.

Was die Masken betrifft , so hätte originelleres gebotenwerden dürfen , 'wenn auch zugegeben werden muh , daß diesmal
eine größere Vielseitigkeit als aus dem ersten Maskenball vor¬
handen war . Aller Herren Länder waren vertreten . Teufelund Giftnixen , Bergkraxler und biedere Landmänner , waren
erschienen. „Schier" -Affen und Esel, die sich freuten , unter
ihresgleichen zu kommen , trieben sich herum , während an an¬
derer Stelle der Zigarettentrust Reklame machte und der Hand¬
standkünstler seine leuchtenden Fähigkeiten entwickelte . Dreck¬
spatzen machten 'den Verkehr unsicher , die Mode ä l'aeroplaue
sandte ihre Musterkarte hinaus , eine Froschkönigin ließ ihre
Augenblitze herumwandern , Afrika entbot seine Vertreter und
Filmaufnehmer übten ihr anstrengendes Handwerk aus . Der
Biedermeierstil trat in zwei reizenden Vertreterinnen auf , an¬
mutige Milchverkäuferinnen halfen die Alkoholgefahr bekämpfen,rin Hhpodrom sorgte für Belustigung und Der alte Kindskopf
illustrierte drastisch die Kehrseite des Militarismus durch die
Steuern auf Zündhölzer usf. Es würde zu weit führen , wollten
wir all das erwähnenswerte noch 'weiter namhaft machen . Wer
da war , kann bestätigen , daß es hübsch war . Das Preisgerichtverteilte folgende Preise :

Herrenpreise : 1 . Preis 80 Mk. bar : Schier -Affe,2 . Preis 70 Mk. bar : Bauernschreck , 3. Preis bO Mk. bar : Alter
Kindskopf, 4. Preis 40 Mk . bar : Dreckspatz, 5. Preis 30 Mk. bar :
Hochtourist, 6. Preis 30 Mk . bar : Futuristen -Clown, 7. Preis30 Mk. bar : Morgenstern , 8. Preis 20 Mk. bar : Volkslieder¬
sänger, 9 . Preis 10 Mk. bar : Alpen- Clown.

Da me np reise : 1 . Preis 100 Mk. bar : 1814 (Bieder¬
meierstil ) , 2. Preis 50 Mk . bar : Froschkönigin, 3 . Preis 40 Mk.bar : Negerin , 4 . Preis 30 Mk. bar : Pierette Francaise , 6. Preis25 Mk. bar : Asfenweib, 6. Preis 15 Mk . bar : Zwei Dominosin grün , 7. Preis 10 Mk . bar : „Gift " .

Gruppenpreise : 1 . Preis 100 Mk. bar : Hhpodrom,2. Preis 50 Mk . bar : Milchmädchen, 3 . Preis 30 Mk . bar :
Olympiade .

* Grunbbesitzwechsel und Bautätigkeit im Monat Januar .Es wurden 38 ( 1913 64 ) Liegenschaften im Gesamtwert
von 998 068 Mk . (884 907 Mk . ) verkauft . Davon sind 15 (9)mit einem Wert von 852 700 Mk. (821 900 Mk .) bebaute und 23
(42) mit einem Wert von 145 338 Mk. (61 407 Mk . ) unbebaure
Grundstücke. Unter den unbebauten Grundstücken befinden sich11 (6) Bauplätze im Wert von 127 435 Mk. (37 791 Mk .)
Baugenehmigungen wurden 76 ( 1913 : 41 ) erteilt , dar¬
unter für Wohngebäude 15 ( 16 ) . Bauabnahmen fanden
12 (6) statt , darunter für Wohngebäude 2 (3) .* Bei der städtischen Sparkasse betrug im Monat Januar
die Zahl der Einlagen 12447 ( 1913 : 11827) mit einem Gesamr-
betrag von 1893129 Mk . ( 1739 665 Mk . ) . Davon entfallen488226 M . ( 423 679 Mk . ) aus 1103 ( 1068 ) Neueinlagen . Ab¬
hebungen fanden 7477 ( 6806 ) statt im Betrage von 1398 257
Mark ( 1125981 Mk .) Mehr ein- als ausgezahlt wurden
4948712 Mk. (613754 Mk . ) .

* Fremdenverkehr. Im Monat Januar 1914 sind in Karls -
rrche in Hotels und Gasthäusern 6663 Fremde (Dezember 1913 :
4200 , Januar 1913 : 5926) abgestiegen, in Herbergen 3446 (De-
.zember 1913 : 3646 , Januar 1913 : 3747 ) , in Pensionen uns
>„möblierten Zimmern " 69 .

* Zur Unterstützung der Karlsruher Jubiläumsausstellung .
Der Stadtrat hat beschlossen, in den nächstjährigen Voranschlag
1000 Mk . einzustellen, um hiesigen Gewerbetreibenden uns
Handwerkern die Beteiligung an der Karlsruher Jubiläums¬
ausstellung zu ermöglichen .

* Eine Brillantbrosche im Werte von 800^-4000 Mk . wurde
entweder am 20 . oder 27. Januar 1914 auf dem Wege zum Hof¬
theater verloren und vom Finder bis jetzt nicht abgegeben. Die
Brosche hat die Form eines Zweiges , auf dessen Aestchen sich die
Brillanten befinden.

Montag , dm 23 . Februar 1914 , Seite 6.'
I * Schlägerei. Heute früh nach 1 Uhr wurde vor dem Hause
Kaiserstrahe 64 ein hier wohnhafter 29 Jahre alter Schmiedmit einer schweren Schnittwunde am linken Handgelenk aufge-
funden. Er chatte vorher mit mehreren jungen Burschen Streit
und zag hierbei das Messer, worauf ihm einer der Burschen
durch einen Schlag mit einer Trompete die Verletzung beibrachte.

* Unfall. Anläßlich eines Koftümkränzchens in einer Wirt¬
schaft der östlichen Kaiserstra-ße fiel am 22. l. M . früh gegen3 Uhr ein verheirateter Heizer von hier rücklings auf den Boden
des Tanzsaales , blieb bewußtlos liegen und mußte mittelstKrankenautos ins städtische Krankenhaus verbracht werden.

Veranstaltungen .
Karnevalistische Soiree „Friedrichshof ". Es wird an

dieser Stelle nochmals auf die morgen stattfindende karne¬
valistische Soiree , die sich von jeher der besonderen Gunst
des Publikums erfreute , hingewieseu .

Kein Maskenzug in diesem Jahre . Man schreibt uns :
Wenn auch die Vereinigung der hiesigen Karnevalsgesell -
schafteu zur Zufriedenheit aller Beteiligten sich bewährt
hat , so war es doch nicht möglich, in dieser kurzen Zeit des
Zusammenwirkens einen größeren guten Karnevals '
zug zu entwerfen , bezw. zusammenzustellen . Es wurde
deshalb in diesem Jahre von einem Karnevalszug Ab
stand genommen . Dagegen soll für 1915 (Jubiläumsjahr )
rechtzeitig mit einem großzügigen Plan an interessierte
Kreise herangetreten werden . — Bemerken wollen wir
noch , daß am Fastnachts -Dienstag nachmittag die „ Beiert '
heimer Funken " im „Stephanienbad " einen kostümierten
„ Bürger -Ball " abhalten .

* Der „Bürger -Ball ", der am morgigen Fastnacht-Dienstag ,abends 7 Uhr in den sämtlichen Sälen der städtischen Festhalle
stattfindet , wird einen würdigen Abschluß des diesjährigen
Karnevals bilden und , wie im Vorjahre , eine große Schar frvh-
mütiger Männlein und Weiblein auf die Beine bringen . Ein
vornehmes Gepräge wird auch ihm wieder eigen- sein. Die
Grenadierkapelle hat die Ausführung der Konzert- und Ball¬
musik , die aus 28 der beliebtesten Nummern ihres reichen
Repertoires bestehen wird , übernommen . Der Zutritt zu den
Ballsälen ist nur im Kostüm oder Ball anzug gestat¬tet . Masken sind grundsätzlich ausgeschlossen .
Kostümleihgelogenheit ist im Anbau rechts vom Hauptportal vor¬
handen . Von halb 12 Uhr an werden in der „Münchener Bier¬
stube" die „Tiroler Buam " gar lustig aufspielen und auch den
letzten Rest alltäglichen Haders und griesgrämiger Verdrossen¬
heit aus aller Antlitz verscheuchen . Eintrittskarten für den
Saal und die Galerie (für Herren und Damen ) zu 2 Mk. sin5bei den Vorverkaussstellen zu haben ( siehe Inserate und Plakat -
anschläge ) . Am abend kosten sie an der Kasse der Festhalle
2,50 Mk . Für vorbehaltene Restaurationsplätze auf der unte¬
ren Galerie des großen Saales und im kleinen Saal (auf der
oberen Galerie werden keinerlei Plätze mehr reserviert ) wird
eine besondere Gebühr von 50 Pfg . erhoben. Bestellungen auf
solche Plätze nimmt die Ballkommission (Bureau Rathaus ,
Zimmer 41 ) entgegen.

* Residenztheater . Das neue Programm wird beherrschtvon einer Filmschöpsung ersten Ranges , die unter dem Titel
„Welche sterben, wenn sie lieben", einen Lebensroman voll pak-
kender Momente veranschaulicht. Dieses Filmdrama zeigt uns
das Schicksal eines naivgläubigen Malers , der schließlich an
seiner Liebe zu Grunde geht. Me Hauptrolle wird von dem
berühmten Schauspieler Friedrich Kayhler gegeben, der den
Melden mit einer künstlerischen Gestaltungskraft auszeichnet.

Gerichtszertung.
Freiburg , 20 . Febr . Bor der hiesigen Strafkammer stand

heute die Anklage gegen den Genossen Martzloff , die auf
Beihilfe zur Urkundenfälschung lautete und wegen der Martzloff
seinerzeit zu 4 Wochen Gefängnis veruteilt wurde, zur aber¬
maligen Verhandlung . Auf eingelegte Revision hat das Reichs¬
gericht unterm 22 . Mzember das Urteil der Strafkammer auf¬
gehoben und zur nochmaligen Verhandlung an die Vorinstanz
zurückgewiesen . In der gestrigen Strafkammerverhandlungwurde nochmals eine umfangreiche Zeugeneinvernahme vorge¬nommen , jedoch wurde nichts festgestellt , was nicht schon in der
ersten Verhandlung bekannt gewesen wäre . Vor allem hat auch
diese Verhandlung -wiederum ergeben, daß Martzloff ein Opfer
seiner Gutmütigkeit geworden ist ; in seinem Bestreben, dem
ihm um Hilfe anbettelnden Menschen beizustehen, hat er die
Tragweite seiner Handlungsweise nicht übersehen und nichtdaran gedacht , welch unliebsame Folgen für ihn daraus entstehen
konnten. Leider ist das Gericht auch gestern nicht zu dem er¬
warteten Freispruch gekommen, es hat wiederum die in der
ersten Verhandlung ausgesprochene Strafe von 4 Wochen Ge¬
fängnis verhängt . Wie uns mitgetilt wird , wird auch gegen
dieses Urteil abermals Revision eingelegt.

* Der „Radapachenbund". Das Mannheimer Jugend¬
gericht hat in seiner letzten Sitzung ganz erhebliche Strafen aus¬
gesprochen . Vier Jungen von 17 , 15 , 14 und - 13 Jahren hatten
einen „ Radapachenbund Neckarstadt " gegründet , aber der Zweck
des Bundes wurde noch über seinen Namen hinaus erweitert .
Man stahl, was gerade in den Weg kam . Die Burschen haben
nicht weniger als 16 Räder gestohlen , ferner 16 Radlaternen ,eine Radpumpe, eine Taschenlampe und 18 Fahrradschlüssel.
Der Siebzehnjährige war das Oberhaupt der Bande , er ließ
seine Getreuen aus seinen Dolch schwören , bei Strafe des Todes
nichts zu verraten -. Der Häuptling wurde zu 1 Jahr Gefängnis
verurteilt . Der Fünfzehnjährige zu 8 Monaten , der Vierzehn¬
jährige zu 6 Monaten und der noch Schulpflichtige zu 4 Mo¬
naten Gefängnis .

Letzte Nachrichten-
Das neue Schulgesetz in Lippe -Detmold .

Detmold , 21 . Febr . Gestern mittag wurde nach län¬
gerer Beratung das neue Schulgesetz endgültig in dritter
Lesung verabschiedet. Die wichtigsten Bestimmungen
bringen staatliche Beseitigung oder Beschränkung der Prü¬
gelstrafe , Einführung des achten Schuljahres und Vermin¬
derung der Höchstschülerzahl um 20 . _

Auflösung des Verbandes deutscher Aerzte.
Berlin , 22 . Febr . Von zuständiger Seite erhallen

folgende Mitteilung : In der heute im hiesigen Zent^
Hotel abgehaltenen außerordentlichen Versammlung
Reichsverbandes deutscher Aerzte ist die Auflösung bgVerbandes beschlossen worden unter folgender Begründun».
In Verfolg der jüngsten Einigungsverhandlungen
Reichsamt des Innern , an denen auch der ReichsverbM
deutscher Aerzte auf Veranlassung des Staatssekretärs beiInnern beteiligt gewesen ist, ist unter dem 23 . Dezember1913 ein Abkommen zwischen den Aerzten und Kassenver.bänden beschlossen worden , wodurch die Programmforde»
rungen des Reichsverbandes erfüllt und auf 10 Jahre fest,gelegt worden sind . Demzufolge hat der Reichsverbanb
nunmehr seine Ziele erreicht und kann befriedigt feine
Waffen niederlegen .

Feierliche Ueberreichung der albanischen Krone.
Reuwiec , 21 . Febr . Die albanische Deputation

um 12Yz Uhr hier ein . Sie wurde am Bahnhofe durch ^
Kammerdirektor von Hepkee empfangen und in Auto

'
bilen zum Schloß gebracht. Im großen Empfangss
ging in Anwesenheit der gesamten fürstlichen Familie bei
feierliche Akt der Annahme der Krone vor sich. Prinz z,Wied trug dabei die Uniform des 3 . Ulanen -Regiments .

Rumänische Wahle «.
Bukarest, 22 . Febr . Bei den Stichwahlen für die §

putiertenkampf wurden 7 Liberale und 4 Demokraten g»
wählt . Unter den Gewählten befindet sich auch der frühere
Ministerpräsident Caro .

Neue Revolutio « in China .
Peking , 21 . Febr . Bei der Plünderung von Linantschg»am 29. Januar durch Räuber unter Führung des Weiße»

Wolf wurden von ihnen 1300 Männer , Frauen und Kinde,
niedergemacht. 25 000 Mann starke Truppenabteilunge»
nähern sich jetzt einem befestigten Platz des Weißen SBblfbei Tschandyang in Kwantung , wo sich 2000 der Räuber
befinden , von denen die Hälfte mit modernen Gewehre» be-
waffnet ist. Man gibt der Ansicht Ausdruck, daß die zu d«
Bande des Weißen Wolf gehörenden Räuber den Mittel-
Punkt für eine neue Revolution bilden werden, wenn nichtdie Gelegenheit benutzt wird , sie auszurotten . Die Trnp-
Pen zeigen jedckch eine starke Abneigung gegen eine,
Angriff .

Aus Mexiko.
Neuyork , 21 . Febr . Der mexikanische General Villa

ließ einen englischen Untertan , den Farmer William Ben-
ton , kriegsgerichtlich erschießen. Er soll an einem Komplott
teilgenommen haben , dessen Einzelheiten noch im Dunkeln
gehüllt sind. Der englische Konsul hat sofort eine Unter¬
suchung in die Wege geleitet .

Neuyork , 21 . Febr . Wie aus Elpase gemeldet wirb,
hat die Nachricht von der Ermordung des englischen Far¬
mers Benton durch den Rebellen -General Villa das ganze
Grenzgebiet in ungeheure Aufregung versetzt , da Benton
sehr bekannt war . Ueberall werden Protestversammlungen
abgehalten , in denen verlangt wird , die Washingtoner Re¬
gierung möge ihre abwartende Politik aufgeben . Villa sei
ein vielfacher Mörder . — lieber die Tat selbst berichtet ein
Augenzeuge : Villa hätte den Engländer ohne Weiteres
erschossen , wenn nicht eine Frau dazwischen getreten wäre.
Darauf habe Villa ihn auf einen Hof geführt , zum Schein
ein Standgericht abgehalten und ihn sofort niedergeschossm .
Villas Plan ist , alle Ausländer für die Einmischung ihrer
Regierungen zu strafen.

Briefkasten der Redaktion .
M . N. 100. Für die Frage , ob der Besitzer des Tauben -

schlagS berechtigt war , die Katze erschießen zu lassen , ist § 2Si .
des Bürgerlichen Gesetzliches maßgebend. Meser bestimmt :
„Wer eine ftemde Sache beschädigt oder zerstört, um eine durch
sie drohende Gefahr von sich oder einem anderen abzuwenden ,
handelt nicht widerrechtlich, wenn die Beschädigung oder die
Zerstörung zur Anwendung der Gefahr erforderlich ist und der
Schaden nicht außer Verhältnis , zu der Gefahr steht." Nun
hat zwar -die Katze keinen Schaden angerichtet. Der Tauben¬
schlag war also offenbar leer. Immerhin bedeutet eine auf
Raub ausgehende Katze eine dauernde Gefahr für die Tauben .
Es ftagt sich nur , ob eS zur Beseitigung der Gefahr ersorderM
war , die Katze zu erschießen , oder ob es nicht genügt -hätte, sic
zu schlagen . Darüber mühte sich ein Sachverständiger äußern ,
wie auch über die Frage , ob der Wert der Katze ein unverhältnis¬
mäßig hoher war .

Nach Offenburg . Die Postkarte trägt den Abgangsstempel :
Offenburg 21 . 2 . 14. 9—40 V . Am Samstag konnte also die
Notiz betr . Versammlung nicht mehr erscheinen.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kadel!
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter : für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Vereinsanzeiger .
K.-Mühlburg . (Bruderbund . ) Heute Montag keine Singstunde

für gemischte » Chor, dafür morgen vollzähliges Erscheinen
im „Hirsch ". 7fe>

Bucbbandlutifl üollcsfreimd ‘“•ssF**
Am 17. Februar j ersch' nen : „Aus meinem Leven"

von A. Bebel , 3. Teil . geb. 2,25 Mk . Vorrätig sind 1 . Teil
2 Mk . . geb . 2 . Teil 3 Mk .

Bestellungen -werden jetzt schon angenommen. _
üQasseretand des Rheins .

23 . Februar .
Schusterinsel 1 .51 m , ge st. 1 cm, Kehl 2.46 m, gef. 1 c®

Marau 4.32 m , gest. 8 cm, Mannheim 3.96 m, gest . 16 e

rinki Union *

ff. helle Lxport- und ff. dunkle Sagerbiere
SHF " in der Brauerei auf Flaschen gezogen . -Wg sssr

Union-Srauerei Karlsruhe.Telefon 20%.
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in die Verbraucher von Maggi s Suppen :
Die Zubereitung von MAGGI » Suppen ist gewiß sehr einfach (ein Kind kanns machen !) ;
es muß aber bei jedem Würfel die für die einzelnen Sorten verschiedene Kochanweisung
genau beachtet werden. Dann werden - Ihnen Maggi 's Suppen vortrefflich schmecken.

MFnfinachtsbSckkrü !
empfehlen

Mehl
garantiert aus nur
süddeutschen Mühlen
0-Mebl AA
5 Pjd . V V Pfg.
l.Mehl QE
S Pfd. OS Pfg-

Feinstes 70651

IMen - Mehll
in rotgestreisten
Handtuchsäckchen

15 Pfd- Säckchen B _
Mk. 1 "

10 Pfund- f AE
>Säckchen Mk. K . OS

Extra -feine-

IMM -Mehl
in blaugestreisten
Handtuchsäckchen

8 Pfund- R > A
! Säckchen Mk . A . K V

ftinlwtl “ §kkl!Sllil d . Gemeinde- u. Älllltsarbeiter
ß WIHuVH » IN idastnadbt -DienStaa findet ab nachmittags 4 Uür in

Fastnacht -Dienstag 7474
nachmittags 3 Uhr :

Kostümierter

MgerAll
' im „Stefanienbad ".
Narrenmütze obligatorisch. Eintritt frei !

finden am Fastnachtdienstag , den 24 . Februar
1814 , in folgenden Lokalen statt :

Saalba «, Karl Bensching » GotteSauerstraße .
Gottesauer SchlSstle , Otto Köllifch , Durlacher

Allee.
General Degenfeld , Leonh . Pronner , Degenfeld-

straße.
Grüner Berg , Karl Dittus , Kaiserstraße.
Zähringer Löwen , A. Roth , Adlerstraße.
Ritter , Joh . Dietz, Kronenstraße.
Goldener Kopf , Karl Scherte , Markgrafenstraße .
Walhalla , Gustav Stutz » Augartenstraße .
Karlsburg , Aug . Mautz , Akademiestraße.
Württemberger Hof , Karl Fehle , Uhlandstraße.
Drei Linden , Peter Früh , Rheinstraße.
Stadt Karlsruhe , Hermann Stoltz , Rheinstraße.
Westendhalle , Raver Marzluff , Rheinstraße.
Adler , Mühlburg . Will, . Beker » Lameystraße.
Krone , August Schwall, - Daxlanden .
Schwarzer Adler , Karl Bajer , Daxlanden .
Hirsch , Leo Schneider , Daxlanoen
Festhalle , Alex . Kornmüller , Rüppurr . 6447

Am Fastnacht -Dienstag findet ab nachmittags 4 Uhr in
der ».Kronenhalle " 7497

MgeMicht rnMiennuttthnltuug
unter gefl . Mitwirkung des Kollegen Je st er statt, wozu unsere
Mitglieder ringelnden sind.

| Krokodil Karlsruhe |

| Fastnacht - Dienstag :

| Frühschoppen -
I Konzert
I ~
^ Anfang 11 Uhr Anfang 11 Uhr |

I

ZurFastuichlsbickrtti |
empfehlen

J. Möloth. 7477 K

Durlach.
Rückwärts — Vorwärts .

Heute Montag abend 8 Uhr 11 Minuten wird die

Ausstellung
der von einem hochwohlöbltchen Bezirksamt verbotenen
Wagen im festlich dekorierten und beleuchteten „ 8amm" faale
feierlichst eröffnet .

Alles hat da zu sein ! Fehlen darf niemand I

Die AusstellungskomMisfionsrSle:
Jean u. Kaspar ._

m
Fnssiiall-Claii

Verein für
Rasenspiele

„
' *. V. — Geer . 1905.« teL d . Yerb . südd. Fussball-V.

Montag , den 23 . Februar,
im Gasthaus „Zum Hirsch "

Grosses
ostttm- :

träuzohen ,

„ v . , . , . . / SmW .

Fastnachtdienstag
nachm , von 3 Uhr ab

Großer

(öffentlicheTau;untkrhal1ung
mit Francaife -Einlngen)

= bei gut besetztem Orchester . =
Hierzu ladet ganz ergebenst ein

™° A >. Zippet ,

' RSCHEINVXG
vieleRdueher Hegendie

J"Oen ihrer lelüenfchaa nichu
Stützen Sie ficfi durch

35[bCTiMdbleiien« Erhililich ln
Apol heKenund Dfoocrlen
der OriQinaUchachtel 1MK

Jfr

Durlrrch. &

Gasthaus zumCamm
Dienstag, 24. Februar

(Fastnacht)
Oeffentlicher

IHaslifn - jt « II
bei gutdrsttztem Orchester.

Anfang 8 Uhr. Ende 2 Uhr .

Hierzu ladet steundlichst ein 7473

Kaspar Strubel.

. .

I Gesunde Nahrungsmittel j
| in tadelloser Ware |
1 zu billigsten Preisen |

empfiehlt 6805 i

Stubenvogel
d-ben fast alle Milden,
welche nicht nur lästig,sondern auch sehr ge-ta-rlich sind ; sie verur¬
sachen da « Ausfallen der
Federn , Katarrhe, Ab-
tehrung der Vögel usw.Die Folge ist, daß «in

!
luter Sänger nicht mehr
Ing *. Diese« ist zu be-
eitigen od. vorzubeug . d.

Extur -Dogelsand
Säckchen rr Pfg . Zubaten tn den » ragen»»- »»« enßandlnngen .

I EngroS : tz.Ziroymüller I
Inh . I . Klasterer . I
vrotzh.Hofl ., Karlsruhes

lErbprinzenstr. 82 . «»° [

HaShaus z. Wlume I Reformiiaus Kadner

^aldhornstr . 64 , 4. St ., ist
einfach möbliert . Zimmer
zu vermieten.

FnstnuchMeustug nuchmittags von 3 Uhr ab
Xm- Grotzer =SS

öffentlicher
ItlUöllfllllllll

mit
Franeaike -Einlagen

bei
gut besetztemLrchester

wozu ergebenst einladet 7471

fr, Mannheer . Metzger und Sepsirt.
kM . Gute Getränke und reichhaltige Speisekarte

in bekannter Güte.

Durlach , Amalienstr . 25 .

Verlangen Sie Preisliste ! j
- 5

Standesvuchauszüge der Stadl Durkach .
Geburten Born 12 . — 14. Februar : Liselotte Lina Marie ,

B. Ludwig Wilhelm Gustav Silber , Fabrikant . Erich Walter .
B . Ludwig Wilhelm Weingärtner , Zimmermann . Hetta , B . Wil¬
helm Jakob Kleiber, Farrenwärter .

Eheschließungen vom 14 . Februar : Ernst Friedrich
Schneider, Landwitt von Wössingen und Anna Maria Hohl von
Eppingen. Emil Zirlelbach, Lokomotivheizer von Wöschbach und
Mina Lina Luise Schönberg von hier. August Ruppert , Feld¬
webel von Neckarbischofsheiin und Enima Chrlstina Weber von
Hüffenhardt, Amt Morbach.

Gestorben vom 14.—IS . Februar : Friederike geb . Grau ,
Witwe deS Hauptlehrers Edmund Schittenhelm, 64 Jahre alt .
Rebekka geb . Bertsch , Witwe des Johann Jakob GuigaS , Maurer .
Margarete , B. Otto Philipp Dill, Wirt . 4]/* Monate alt . .

| garantiert rein deutsches |

•» . 75 - 82

Pflaiizeil-
üntfiorincl

'VLS5 »

la . weiß A H
Pfund O a

liirprinc
. Pfanko' nt %

Pfund I o ti

. ESbu ' AE
Pfund ifv ^ i

der beste Butterersatz

Möl z
Liter 80 ü

, & nv b . M-

MAabsühr.
Am Nachmittag deS Fastnacht-

Dienstag wird kein Müll
abgeholt.

In den dadurch betroffenen
Stadtbezirken findet die Abfuhr

'
am folgenden Tage statt und
zwar in den Stadtteilen südlich
der Sofien-Stratze und in der
Sofien- Stratze selbst am Bor¬
mittag . nördlich der Sofien-
Stratze und in Mühlburg am
Nachmittag. 7482

Karlsruhe , 21. Februar 1914.
Städtisches Trefbauamt .

Photograph Mbbss
Schützenstrasse 61

liefert 7467
Visit matt . . . M 2 .50
Kabinett matt . „ 6 .50
Postkarten matt 2 .006

Erfinder.
Ausarveitung von Idee«, Ver¬
wertung von Erfindungen be¬
sorgt vertrauensvoll unt. kulan-
festen Bedingungen das Techn.
Büro A. Maier , Karlsruhe, '

Werderplatz 35. 7466
Auskünfte u. Ratschläge kostenlos.
Gute Beziehungen im Ausland.

Fm Stadtteil Daxlandeu bei
der Appenmühle , an der Halte¬
stelle der Straßenbahn ist »in
neues dreistöckiges

Wohnhaus
mit je 3 Zimmern, Küche , Bad,
Wasserklosett , Gas - und elektrisch
Licht, Garten und Hof unter
günstigen Bedingungen zu ver¬
kaufen .

Zu erfragen unter Nr. 7424
b ei der Expedition dieses Blattes .

Schreibtisch , bereits neu, hoch«
häupt. Bett mit prima Federbett
rot » 50. 88 u. 25 Mk.. Schrank
10 Mk., Waschkommode 15 Mk.,
Ovaltisch , Küchentisch, Servier¬
tisch , sehr billig. 7417 .
Ludwig- WUHelmstr . 18, Ho° -

i
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Vergebung von Bauarbeiten
fit die HiW. md MiMOl Karlsmhe.

Im Auftrag des Stadtrats der Haupt - und Residenzstadt
Karlsruhe haben wir für die Erbauung des AnSstellnngS -
aebäudeS und für das KouzerthauS auf dem alten Festplatz in
Karlsruhe nachstehende Arbeiten zu vergeben:

1. Zimmerarbeiten ,
2 . Schieferdeckerarbeiten,
3 . Blechnerarbeiten.

Angebotsformulare und Bedingungen werden von der ört¬
lichen Bauleitung , Baubureau Festplatz im Anmeldezimmer von
Montag , den 23. Februar 1914 bis zum 6 . März 1914 einfchlieI-
lich, soweit solche vorhanden, in den Stunden von 9—12 Uhr
vormittags abgegeben. Zeichnungen können ebendaselbst in der
vorbezeichneten Zeit eingesehen werden ; abgegeben werden
Zeichnungen nicht.

Die Angebote find bis zum 10 . März 1014 , vormittag -
»/. II Uhr präzise , an die „ örtliche Bauleitung , Bauburea «
Nestplatz" adressiert, dort portofrei einzureichen . Die Eröffnung
der Offerten erfolgt im Baubureau für die Zimmerarbeiten um
V,12 Uhr, für die Schieferdeckerarbeitenum 12 Uhr und für die
Blechnerarbeiten um 1/,1 Uhr.

Karlsruhe , den 21. Februar 1914. 7470
Curjel & Moser , Architekten.

Karlsruhe £a$$allia.
Fastnachtdienstag abends von 7 Uhr ab

Unterhaltung m» Janz
im Dereinslokal „ Auerhahn ". 7483

Es haben jedoch nur Mitglieder Zutritt .

KtsaWtttm Krudnlmd Wild-West.
Dienstag , den 24. Tebruar, uitima fiinfe rum

Grotzer

im „Goldenen Hirsch " in Mühlburg .
Programm :

1 . Medergang eines unge¬
heuren Ordenswolken¬
bruchs für verdiente
Männlein und Weiblein.

2 . Eine Trauung in Wild-
West . noch nie dagewesen .

3. Großartig gräßlicheBüt¬
tenredner (Inzucht).

4. Tanz und sonstige Lum¬
perei.
— Eintritt frei . -

Hierzu laden wir unsere Mitglieder und Freunde des Ver¬
eins höflichst ein . 7494.

AM- Närrische Kopfbedeckung obligatorisch .
Der Vorstand.

Asm SlMMIe«
sind am 7476 |

fastnacht -Pknstafl
von r bis 6 übt nachmittags

Der beste Erwerb für
Hansiudnftrie ist ihrer
vielen Vorteile wegen meine

Strickmaschine
Außerordentliche Leistungsfähigkeit , große Nadelersparnis ,

Vermeidung von Fallmaschen , große Platzcrfparnts .
Strickunterricht gratis .

Eventuell liefere Garne und nehme die fertige Ware ab.
6806 Karl Shrfeld ,

Karlsruhe , Kaiserstraße 99 . - Telephon 102.

r

Städtische festballe Karlsruhe.
Fastnacht - Dienstag den 24. Februar 1914

in den glänzend beleuchteten und geschmückten Sälen der Festhalle

GL Kstjw - MgeM
Konzert- und Ballmufik:

Die Leibgrenadier -KapeLe , Leitung : Herr Musik¬
meister Walter Bernhagen .

Bo » 18 Uhr ab in der „ Münchener Bierstube " »
Unterhaltungsmusik .

Photograph , Kostümverleih- Gelegenheit, Friseuse und
Blumenverkauf im Hause.

Zutritt znm Ballsaal nnr im Kostüm oder Ball¬
anzug . Masken und anstößige Kostüme unter
allen Umständen ansgeschloffen . Hierüber wird

strenge Kontrolle geübt.
Eintrittskarte « für Damen und Herren zu 2 Mk.

(für Saal und obere Galerie )
Im Vorverkauf bei den Firmen : Zigarrengeschäst E . Best » Karl-Friedrichstr. 32,

Kaiserstraße 113 und Kaiserstraße, Ecke Herrensttaße ; Hoflieferant 9t . H . Dietrich » Kaiser-
straße 179 a ; Zigarrengeschäft Oskar Feistenberger , Karls -Tor (Wachthaus) und Georg-
Friedrichstraße 25, Ecke Durlacher Allee ; Zigarrengeschäst Ed . Flüge , Kaiserstraße 61 ;
Sportgeschäft O . Freundlieb , vorm. E. Dahlemann , Kaiserstr. 185 ; Hofiäckler K. Frey .
Kaiserstraße 99 ; Kaufmann Karl Holzschuh , Werderstr. 48 ; Zigarrengeschäst F . Kühnel ,
Durlacher Allee 4 ; Kürschnermeister A . Lindenlanb , Kaisersttaße 191 ; Zigarrengeschäst
H . Meyle , Ecke Karl-Friedrich- und Kaiserstraße, Ecke Kaiser- und Westendstraße und
Kriegstratze 3 » ; Zigarrengeschäst K. Morlock , Kaisersttaße 75, Karl -Friedrichststtaße 26
und Neue Bahnhofstraße 54 ; Zigarrengeschäst Karl L . Schwetkert , Ecke Kaiser- und
Waldstraße ; Zigarrengeschäst G . Steinmann » Amalienstraße 14 b (Eingang Karlstraße)
und Neue Bahnhofstraße 1 ! Geschwister Moos , Internationaler Postkartenverlag, Kaiser-
straße 96, sowie im Kiosk des Verkehrsvereins (beim Hotel Germania ).

Preis der Karten am Ballabend an der Festhallekasse Mk . 8 .50 .
UW" Saalöffnung 67 2 Uhr . — Beginn 7 Uhr . — Ende 4 Uhr . "MM

Zugang zum Saal und zur oberen Galerie durch den Anbau rechts vom Haupt-
portal , zur oberen Galerie außerdem über die neuen Galerietteppen rechts und links vom
Hauptportal .

Mufikprogramm zu 10 Pfg . am Saaleingang .
Vorbehaltene Restanrationsplätze (im kleinen Saal und auf der unteren Galerie

im großen Saal ) zu 60 Pfg . für den Sitz werden von der Ballkommission auf vorherige
Bestellung abgegeben. Im übrige « ist das Belegen von Plätze « nicht gestattet .

Kinder im schulpflichtigen Alter ausgeschloffen . Verboten ist das Werfen mit
Papierschlangen, Konfetti und dergl . in den Ball- und Nebenränmen, das Rauchen im
Tanzsaale, das Tanzen in den Speisesälen, das Mitführen von Tieren .
ß )ntttrfltflttrt &r0rt0ln • Die Abschnitte an den Katten werden vor dem Betreten der

vyvlll • Ballräume vom Konttollpersonal abgettennt und zurückbehalten .
Karten ohne Kontrollabschnitte sind ungültig . Die Karten selLst sind sorgfältig aufzu¬
bewahren und auf Verlangen des Kontroll- und Aufsichtspersonals vorzuzeigen. Wer ohne
Karte betroffen wird , hat Ausweisung zu gewärtigen. Wer die Festhalle vor Beendigung
des Balles verläßt , verliert die Berechtigungzum Wiedereintritt mit der entwerteten Karte.
In besonderen Fällen werden vom Konttollpersonal Berechtigungsscheine für den Wieder¬
eintritt ausgestellt. 7361

Zum ITloninger
Fasfnadif- DIensfag :
<( <l <1 Grosses 1> » 1>

FrähfdioppenKonzerf
ausgeführt von der Kapelle des

fceib"Grenadier ' Regiinents Nr. 109.

Reichhaltige Frflhsfflckskarfe . Reichhaltige Frühsffldtskarfe.
7476

I

KARLSRUHE !
Waldslr.il

Premiere ! :
Der Titel der Film?

Tragödie

, . welchesterbe^
wenn sie lieben , j
ist dem in aller Welt
bekannten Heinrich -
Hein e ' sehen Gedicht
„Der Asrah“ entnoaK
men . Das Filmwerkist
von dem bewährten
Dramaturgen CARL
SCHOENFELD
entworfen und verfasst ,
sowie auch in Szene
gesetzt worden , und
stellt den Lebensroman
eines durch leiden¬
schaftliche Liebe zu
einer Frau in schwere
Gewissenskonflikte ge¬
ratenen Künstlers dar.
DerAusbau des Stoffes ,
das richtige Ermessen
der für die sich stei¬
gernde Spannung not¬
wendigenHandlung, für
Wichtiges und Unwich¬
tiges , sind in diesem

Werke meisterhaft
durchgeführt. 7478

HERDE

in Email und schwarz lackiert
erst!! . Fabrikate. Billige Preise.

Teilzahlung gestattet . m

ASchwton . etfmftriteS
TelevS . 3573 am Lidellplatz.

Gute und billige Küche
erreichen Sie nur bei Verwendung unseres

la.Kunff-Speife-Feffes.
Beliebter Butter -Ersatz zum kochen , braten und backen.

Für Fastnachfs -Küchle etc . ganz besond . geeignet !
In allen Filialen erhältlich das Pfund zu 65 Ptg .

5 Pfd . -Dose per Pfund 60 Pfg ., 10 Pfd .-Eimer per Pfund
58 Pfg - , 20 oder 40 Pfd .-Eimer per Pfund 56 Pfg .

= = Grosser Versand nach auswärts . -

Gebrüder Hensel, loliielmtei, Karlsruhe 1. 8.

Soortroaflcn $ ?.;?■"5
erhalten , billig zu verkaufen .

Goethestr . 16 , 4. St .

Uhlandstr. 16 ist eine Drei«
Zimmer - Wohnung samt

Zubehör auf 1 . April zu verm.
Zu erfragen im 2. St . 7439

Trauringe ln allen
Preislagen

Gravieren gratis . L
Fritz SfBidle, Rastatt

Kaiserstrasse 32.

Trunksüchtige
und deren AngehSrige

wenden sich an die
Beratungsstelle für Alkohol- Kranke

im Obergeschoss der Krauken -
kassenverwaltung 6903

Gartenstrasse 14/16 .
Iisteulrtie insknatt an jedermann .

Sprechzeit von 12 bis 1 Uhr .

bekannter Güte
Ä _ 723ö |

p °r 9 Q

IPfd . Utß Pfg-
empfiehlt

Alhettl
in sämtlichen

Filialen.

* Gutsitzende Knaben - 1

u. Männer - Kleider
finden Sie In . grSß»

Auswahl im
Kaufhaus Zapf

Zell a . H.
SoHde Arbeit bei
billigsten Preise*
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